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Aus mennonitifchen Kreifen. 





Dereinigte Staaten. 
Kanjas. 

Moundridge, 6. September. 
Will Hiermit allen meinen Freunden 
und Bekannten wiſſen lafien, daß mir 
den 6. April 1891 von Hillsboro, Ma- 
rion Go., nah) MePherſon Go., fünf 
Meilen von Moundridge, gezogen find, 
woſelbſt ich eine Stelle als Schullehrer 
in unferer Gemeinde übernommen habe. 
Am Frühjahr hielt ich Monate 
Schule. Ah Hatte 54 Schüler. Da 
giebt es vollauf zu thun, aber es ifi 
mir eine Luft den Kindern Unterricht 
zu ertheilen. Eine wichtige Aufgabe 
ift es, den Kindern ein rechtes Vorbild 
zu fein in dem, was uns im heiligen 
Morte Gottes befohlen wird, um den 
Zweck an ihnen zu erfüllen zu dem Gott 
fie ung gegeben hat, wie Er denn auch 
im Propheten ſpricht: „Weiſet meiner 
Hände Werf zu mir.” Wozu ijt auch 
fonft eine Gemeindeichule da, als zu 
dieſem Zwede. 

Ich ftimme mit dem neulich in der 
„Rundſchau“ über die Nothwendigfeit 
von Gemeindefhulen Gejagten ganz 
überein. Berichte noch, daß ich den 31. 
August wieder mit der Schule begon- 
nen habe. Nur fchade, daß die Kinder 
no nicht alle fommen fönnen, denn 
die Arbeit hindert noch. 

Unjere Familie bejteht jet aus vier 
Perſonen. Wir haben nämlich zwei 
Pflegekinder, einen Knaben und ein 
Mädchen. Das Mädchen haben mir 
voriges Jahr von Chicago aus der 
Waifenanftalt angenommen; es ift ein 
dickes und fettes Kind und fieht immer 
fo freundlich aus, daß es Jedermann 
gefällt. 

Das Drefchen geht hier noch immer 
vorwärts. Die Weizenernte ift hier 
herum viel beifer als bei Hillsboro, 
wiewohl fie auch hier nicht jo reich aus— 
gefallen ift, als man anfänglich glaubte. 
Für den Weizen hat e3 diejes Jahr zu 
viel geregnet. Auch das Welſchkorn ift 
in unferer Umgebung bejier als bei 
Hillsboro, denn wir hatten zur rechten 
Zeit genügend Regen; es ſcheint eine 
reiche Welſchkornernte zu geben. 

Obſt giebt es dieſes Jahr fehr viel, 
fo daß vieles verfaulen muß. Auch 
Meintrauben giebt es reichlich, 

Peter Giesbredt. 


Hillsboro, 8. September. „Du 
Tollft Niemand täuſchen!“ (Marc. 10, 
19.) Unter der hier in Amerika befte- 
henden Kirchengemeinſchaft Niverbrü- 
der wurde durch Vermittelung im Jahre 
1883 eine beſondere Opferwilligkeit an— 
geregt; und eine Summe Geldes zu— 
ſammen gebracht, um ſolchen Perſonen, 
die Glaubens und Gewiſſens halber 
von Rußland nad Amerika herüber- 
fommen möchten, aber Armuths halber 
nicht konnten, zu helfen. Da aber er: 
mwähnte Gemeinjchaft mit den Verhält- 
niffen und Leuten in Rußland ganz 
unbefannt war, jo übertrug fie unferer 
Krimer Mennoniten = Brüdergemeinde 
die Verwendung der gefammelten 
Summe. Bald wurde dieje Thatjache 
in Rußland bekannt, und viele jehr 
dringende Anſprüche auf diefe Hilfe 
zur Meberfievlung gemadt. Brüder 
unferer Gemeinde wurden beauftragt 
die Geſuche aus Rußland zu prüfen 
und zu beantworten. — Einer jeden 
Perſon, die um dieſe Unterftügung 
nachſuchte, wurde die uns von den Ri- 
verbrüdern geftellte Bedingung mitge- 
teilt: „Nur Solde, die Glaubens 
und Gewiſſens halber auswandern 
möchten, und Armuths halber nicht 
können, haben Theil an diefer Unter— 
ftügung.“ — Eine meitere Bedingung 
war: „Daß Jeder, der durch dieje Un— 
terftüßung herüber fommt, beim An- 
fommen hierjelbft eine Note (Schuld- 
ſchein) unterjchreiben follte, worin er 
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fünf Jahren ohne Zinfen unmeigerlic) 
abzuzahlen. 

Nur wenige von den vielen Bittgefus 
hen konnten befriedigt werden, weil die 
Mittel zu bald ausgingen und doch find 
bei 82600 auf Noten verzeichnet, die 
nach) obiger Bedingung abgegeben und 
heute fällig find. Bon den erwähnten 
Wohlthätern tft ſchon öfters an uns ala 
Vermittler die Bitte um Zahlung er- 
gangen, welche wir auch einer jeden be= 
treffenden Berfon mitgetheilt haben. 
Doc bis heute war ſehr wenig Erfolg. 
— Mieder iſt uns ein bittender, doc) 
recht dringender Brief zugegangen, die 
betreffenden an ihr Verfprechen zu er— 
innern. 63 führte uns auf obiges 
Wort: „Du follft Niemand täufchen!“ 

Mas wir heute mittheilen follen aus 
vorliegendem Briefe ift diefes: „Die 
Niverbrüpder ftellen die günftige Forde— 
rung, daß das erwähnte Geld in ven 
folgenden fünf Jahren ohne Zinſen 
zurücgezahlt werde; und zwar im Sep- 
tember und März jeden Jahres ein 
Zehntel der ganzen Summe. 
heißt, wer Hundert Dollar ſchuldet, zahlt 
laufenden September zehn und Fünfti- 
gen März zehn und jo fort bis zum 
Schluß. 

Wir, als Vertreter bei Euren Wohl— 
thätern, bitten durch dieſe Zeilen einen 
jeden Betheiligten doch dieſes nicht zu 
überjehen, fondern uns die betreffenden 
Beträge zu ſchicken, daß wir fie an die 
Berechtigten jenden können. Euer ei- 
genes Verſprechen bindet Euch! 

Abr. Harms, 
Peter U. Wiebe. 
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Süd-Dakota. 
Einladung. 
— Die Mennoniten-Brüdergemeinde 
in Dakota gedenkt den 11. October d. 
%., bier Meilen nördli von Parker, 
Turner Go., S.-Dakota, ein Ernte- 
Dantfeft, verbunden mit einem Liebes- 
mahl, zu feiern, und ladet Alle herzlich 
dazu ein. Heinridh Adrian, 
Parker, Turner Eo., 


— * 
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Europa. 


Süd-Rußland. 


Großweide, 2. Auguſt. Sterbe— 
fälle ſind vorgekommen: in Schardau 
Gerhard Klaaſen nach einjährigem Leis 
den und ver altersichwache Ehri. Hein- 
rih Franz; in Großmweide Aganetha 
Janzen nad) dreijährigem Leiden und 
die lange kränklich gewejene Frau des 
Jacob Regehr, frühere Frau des Ja— 
cob Käthler. Mit den alten Eheleu— 
ten Gerhard riefen geht's nach bis- 
heriger Art. 

Die Ernte ift gering, troßdem aber 
nad) der Saatzeit fein Regen mehr ge— 
fallen, muß man fagen wider Erwar- 
ten gut. MWintergetreide: 5 Tſchtw., 
Sommerweizen 3 Tſchtw., Gerfte 7 
Tſchtw. per Deiij.; Kartoffeln feine. 
Herzliche Grüße an Abraham Falt und 
Peter Quiring, Minnefota, Geſchwiſter 
Wienſen und Jacob Friefen, Nebrasta. 
Die Ernte auf der neuen Anfiedlung 
im Samarijchen ift gut. Es find viele 
neuen Anfiedler dort, ſo daß das Land 
in einem Jahre alles befiedelt fein wird. 
Peter Neumann. 


An No. 27 der „Rundſchau“ finden 
twir eine Einfendung von Hel. Janzen, 
welche gewiſſe Beichuldigungen gegen 
den Forftdienft der Mennoniten in 
Südrußland und gegen die denfelben 
vorftehenden Prediger enthält. Diefe 
Beſchuldigungen follen von einem nad 
Amerita ausgewanderten Jünglinge 
ausgehen, der den Forſtdienſt auf einer 
diefer Forfteien durchgemacht hatte. Es 
ift nicht geingt, in welchem der fechs 
oder fieven Yorftcommandos der betref- 
fende Jüngling gedient hat, und ih 
glaube nicht, daß die darin enthaltenen 
Beihuldigungen meiner Perſon gelten, 
doch fühle ich mich als Prediger einer 





ſich verpflichtet feine Reiſeſchuld nach, folgen Jünglingsgemeinde gedrungen, 


zur Ehre der Wahrheit einige jener Be— 
ſchuldigungen zu widerlegen. Ich weiß, 
dat die „Rundſchau“ in mennonitiſchen 
Kreifen viel gelefen wird, und daß auch 
folche Artikel, wie der oben erwähnte, 
von vielen aus Rußland „Gewiſſens 
halber” ausgewanderten Mennoniten 
mit Freuden begrüßt werden wird, 
aber es ift doch unrecht, einer Sade 
durch einfeitige und unrichtige Darſtel— 
(ung eine ganz andere Geftalt zu geben, 
als fie wirklich hat. 

Dem mit Matth. 10 (waährſcheinlich 
Vers 37—40) begründeten Vorwurfe, 
daß Viele durch den Forjtdienit von der 
Auswanderung zurüdgehalten worden 
find, wäre mit manchem anderen zu be= 
gegnen, doch will ich nur das Eine ſa— 
gen, daß die Jünglinge hier auf den 
Forſteien diefelbe Arbeit thun, die au) 
in Amerika jeder Landwirth thut: gras 
ben, pflanzen, begießen, jäten, Bäume 
füllen, Strauch haden u. f. w., und die 
doch wirklich nichts Sündloſes enthal— 
ten fann, dab alfo jener Ausspruch des 
Heilandes nicht Hierher gehört, denn 
dort ift von wirklicher Verfolgung der 
Upoftel die Nede. Doch) laſſen wir das. 
Möge die Auswanderung Gemiljenfache 
bleiben (obgleich fie es bei vielen Aus— 
gewanderten niemals war), eine wich— 
tigere Frage ift ſchon die, ob durch 
Beilpiel und Ermahnung auf Die 
Sünglinge zum Guten gewirkt werde. 
Es ift wahr, e3 find Jünglinge auf 
den Forfteien, denen nicht gut beizu- 
fommen ift, bei denen alle Ermahnungen 
und Bitten eines treuen Seelſorgers 
vergebens zu fein jcheinen, die nicht um 
des Gewiſſens willen jondern nur um 
der Strafe des weltlichen Geſetzes willen 
gehorfam find, fomweit dasjelbe Geſetz 
reicht, und für die der Prediger dann 
zulegt nur nod) beten kann. 
e3 denn zu Haufe in Rußland oder in 
Amerika nicht au ſolche Jünglinge, 
die dem Mennonitenvolfe, dem guten 
Mennonitennamen nicht Ehre jondern 
Schande mahen? Was den Procentjag 
Solcher auf den Forfteien betrifft, fo 
muß ich befennen, daß fie zu der Aus— 
nahme gehören, und dab bei Weiten 
die Mehrzahl fich beftrebt, einen or— 
dentlichen, chriſthichen Lebens— 
wandel zu führen. Sei es nun aus 
wirklich chriſtlicher Geſinnung, ſei es 
aus moraliſcher Ueberzeugung, ſei es 
aus Berechnung oder aus irgend einem 
andern Grunde oder ſei es um ihrer 
Eltern oder um ihrer Gemeinde willen, 
genug, daß es ſo iſt, und dabei giebt es 
eine große Zahl Solcher, die nicht blos 
an ſich denken ſondern denen das Wohl 
der Gemeinde, ihrer Umgebung am 
Herzen liegt. Kann es da noch eine 
Frage ſein, ob durch Beiſpiel und Er— 
mahnung zum Guten gewirkt werde? 

Was die Arbeit auf den Forſteien 
betrifft, jo ift diefelbe verfchieden, im 
Winter, wenn bei ſchlechtem Wetter ge= 
arbeitet wird, auch fchwer, befonders 
wenn der Wrbeitsplag weit von der 
Kaserne entfernt ift, oft auch ſehr leicht, 
3. B. eben jetzt, wo noch rein gemacht 
wird und der anhaltenden Dürre wegen 
wenig Unfraut wählt. Daß die rujfi- 
ichen Auffeher ftrenge oder gar unge— 
recht find, ift unrichtig; auf einigen 
Forſteien find ſolche ruſſiſchen Aufieher 
gar nicht mehr vorhanden, und wo ſie 
noch vorhanden ſind, da ſind ſie zufrie— 
den, wenn ſie nicht nach der Arbeit ſe— 
hen dürfen, und wer auch nur halbwegs 
ſeine Schuldigkeit thut, darf mit den— 
ſelben gar nicht in Berührung kommen, 
ſondern hat es nur mit den aus der 
Zahl der Jünglinge ernannten Aufſe— 
hern (Gefreiten) zu thun. So viel id 
bon der Arbeit in Amerika von Ver— 
wandten und Bekannten gehört und ges 
lefen habe, muß ein freier amerifani=- 
ſcher Mennonit nit blos als Jüngling, 
fondern bis ins reifere Alter, wenn er 
dort als Landwirth eriftiren will, das 
Jahr hindurch zwei oder drei Mal foviel 
Arbeit tun. An Regr tagen wird nicht 
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den meilten Forfteien zwei bis drei 
Monate Urlaub, wo dann die Jüng— 
linge zu Haufe bei ihren Eltern find. 
Eine Ausnahme davon macht nur eine, 
die Anadoliche Forftei, wo es feinen fo 
langen Urlaub giebt, weil dort im alten 
Walde immer Arbeit ift, auf den mei- 
ften andern Forfteien wird im Winter 
faft gar nicht gearbeitet. 

Daß die Arbeit von ſolchen oben er- 
wähnten Jünglingen oft mit Widerwil- 
(en gethan wird, mag wohl fein, daß 
aber viele Jünglinge bei der Re— 
gierung mit Bittfchriften um Soldaten- 
dienst eingefommen find, iſt unrichtig; 
einzelne Ausnahmen find vorgelommen, 
einmal waren es mehrere, einmal einer 
von den Jünglingen, fie wurden als 
Ungehorfame von der Regierung ab- 
Ichlägig beichieden. 

Wir haben in feiner Beziehung über 
Ungerechtigkeit von Seiten der Regie— 
rung zu Klagen, auch für Krankheits— 
fälle der Jünglinge ift gelorgt und bei 
jedem Commando von der Negierung 
ein Feldſcher angejtellt und wenn deſſen 
Hilfe nicht ausreicht, wird auf Koſten 
der Krone der Arzt geholt oder der be= 
treffende Kranke in einem Lazarethe 
untergebradht. Unbheilbare Kranke, d. 
h. folche, die während des Dienjtes von 
unheilbarer Krankheit befallen werden, 
werden auf gejeglichem Wege des Dien— 
ſtes entlaſſen und ganz von demjelben be= 
freit. Als unheilbare Krankheiten gel- 
ten: hronische Augenentzündung, Brujt- 
leiden, Bruch, Hronifcher Magenkatarrh 
u. dgl. — 

Was die beraufchenden Gekränke an= 
betrifft, jo jind diefelben doch zu Haufe 
in unjeren Gemeinden nicht jo ftrenge 
verpönt, daß nicht in den meiften Häu— 
fern irgend etwas von Bier, Wein oder 
Branntwein vorhanden wäre. Ich kenne 
bis jetzt keine Gemeinde unter den Men— 
noniten, die jeden Gebrauch derſel— 
| ben ſtrenge verbietet, alſo müſſen fie auch 
vorhanden ſein; auch mögen wohl un— 
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handen jein, jedoch ein Mißbrauch der— 
derſelben findet nicht ftatt und würde 
aud vom weltlichen Geſetz beitraft wer- 
den. 

Was die Beihuldigung gegen das 
Vorlefen der Predigt betrifft, jo dente 
ich, werden alle aufrichtigen Chriſten 
"mit mir darin übereinftimmen, daß 
eine gute vorgelefene Predigt doch weit 
| mehr Werth hat, als eine jchlechte aus— 
‚wendig gehaltene; übrigens halten die 
'meiften der gegenwärtig angejtellten 
‚Forfteiprediger freie Vorträge, auch ift 
nicht blos Sonntag Vormittag Andacht 
fondern Morgen- und Abendandadten 
werden nach Möglichteit gehalten, und 
auf mehreren Forfteien am Sonntag 
Nachmittag Singftunde. Auch haben 
ſich im vorigen Jahre auf der allge— 
meinen Conferenz ſämmtliche Gemeinden 
entſchloſſen, aus jeder Gemeinde jährlich 


wenigſtens einmal einen oder mehrere 
Gaben ſorgfältig aufbewahrte. 


Reiſeprediger nach irgend einer Forſtei 
zu ſchicken, was auf jeder Forſtei jähr— 
lich mehrere ſolcher Beſuche ausmacht. 
Dieſe Beſuche ſind im vorigen Jahre 
und zum Theil auch ſchon in dieſem 
Jahre reichlich ausgeführt und nicht 
ohne Segen geweſen. 

| Dem ſcharfen, jedenfalls Tieblofen 
Ausdrud, daß dieje Forfteien Zeugniffe 
der Sittenverderbniß und Lafterfchulen 
find, möchte ich entgegnen, daß diefer 
Dienft ſchon vielen Jünglingen zum 
Segen geweſen ift, was auch Viele von 
fih und Anderen mir befannt haben, 
indem fie hier Ordnung und Gehorfam 
gelernt haben, was bei Manchem im el= 
terlichen Haufe nicht immer der Fall ift. 
Auch im Umgang mit Menden hat 
bier Mancher fürs Leben viel gewonnen. 
Ferner könnte ich eine Reihe von Jüng— 


fih zum Herrn befehrt haben. In der 
Einjamteit, ferne von der lieben Hei- 
math, von Liebenden Eltern und Ge— 





ſchwiſtern, hat das Herz in ftillen Stun: ! 
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lingen nennen, die auf den Forſteien 


fragen und ift zum Glauben an den 
Herrn Jeſum gekommen. Sollten ſolche 
Gemeinden, wo der Herr Sein Volk 
hat, wo Seelen ſich zu Ihm bekehren, 
Laſterſchulen und Zeugniſſe der Sitten— 
verderbniß ſein? 

Es iſt wahr, Dienst iſt nicht Freiheit, 
möge es nun der Forſtdienſt oder der 
Dienst eines Knechtes beim Bauern in 
Rußland oder in Amerika fein und 
manche Thräne ift auch auf den For— 
fteien ſchon gefloilen, Thränen und 
Seufzer der Sehnſucht nad) der l. Hei— 
math, nad den lieben Eltern und Ge— 
Ihwiltern, aber auch bei Manchem hat 
jih das Wort erfüllt: „Wenn Trübjal 
da iſt, fo ſuchet man Did.“ (Jeſ. 
26, 16.) 

Unfer Dienst läßt wohl Manches zu 
wünjchen übrig, enthält jedoch nichts 
Siündliches und kann jeder Jüngling 
in demjelben ein Chriſt fein und blei- 
ben. Müſſen wir ſchon dienen, jo dür— 
fen und können wir uns nichts Belleres 
wünfchen. Die Koften zur Unterhaltung 
fämmtlicher Forfteien betragen jährlich) 
60 bis 7Otaufend Rubel, werden aber 
von den meilten Gemeindegliedern gerne 
bezahlt, willen wir doch, was wir dafür 
haben, einen Dienft, der weder gegen 
unfere Glaubenslehre noch gegen unfer 
Gewiſſen streitet. Möchten nur alle 
Chriſten, alle, die da beten können, auch 
der füdruffiichen Jünglingsgemeinden 
und ihrer VBorjteher fürbittend vor dem 
Herrn gedenken. 

Ein Prediger 
einerünglingsgemeinde. 











Derfchiedenes aus Rußland. 


— Auf dem fürzlic in Cherſon 
Itattgehabten Gongreß der Vertreter der 
Landichaften des Cherfoner Gouverne- 
ments, welcher die Frage betreffs Un— 
terftüßung der von einer Mißernte heim— 
geluchten Bauern gewidmet war, wurde 
der einftimmige Beſchluß gefaßt darum 
anzufuchen, daß die Schänfen in den 
Gegenden, in welchen Mißernten zu ver- 
zeichnen find, vom 1. Januar 1892 ab 
auf ſechs Monate geichloffen werden, 
damit die Bevölkerung nicht etwa ihr 
legtes Hab und Gut noch vertrinft. 
Die „Od. Ztg.“ Inüpft an obige Mit- 
theilung den Wunſch, daß die Land— 
Ihaften der anderen Gouvernements 
dem guten Beiſpiele des Gherjoner 
Gouvernements folgen möchten. 


— Unlängft ftarb in Alerandropol 
ein Bettler. Er erbettelte Almoſen 
„der Kinder wegen“ und führte von 
Zeit zu Zeit ein etwa ahtjähriges, faſt 
nadtes und frank ausjehendes Mädchen 
mit fih herum. Niemand hatte eine 
Ahnung davon, daf diefer Greis in der 
Stadt ein fteinernes Haus beſaß, in 
dem Haus aber ein befonderes Zimmer, 
wo er die in langer Zeit gefammelten 
Nach 
dem Tode diefes Bettler3 fam man da= 
hinter, daß er fich mit Wucher beichäf- 
tigt hatte. In feinen geflidten Klei— 
dern fand man 2000 Rbl.; 700 Rbl. 
waren auf Procente. Diefer Bettler 
zahlte der armen Mutter des Mäd— 
chens, das er für feine Tochter ausgab, 
40—60 K. für die Erlaubniß, das 
Kind führen und mit ihm betteln zu 
dürfen. 


— lieber die Ausſchreitung ruffiicher 
Bauern zur Verhinderung der Getreide: 
ausfuhr werden haarjträubende Dinge 
befannt. In dem Orte Lida fam am 
Markttage nicht ein Pud Noggen vom 
Lande in die Stadt, während im Kreiſe 
alle Roggenvorräthe von Erporteuren 


der Heimath den Hungertod. Wir wol: 

len leben! Wir wollen eſſen!“ Die Er: 

regung dauerte aud) den folgenden Tag 

an. Derartige Ausfchreitungen werden 

auch aus Smorgoni und anderen klei— 

nen Städten gemeldet. 

Im Arbeitszimmer des veritor- 

benen Kaiſers Alexander II. in St. 

Petersburg liegt noch Alles fo an feinem 

Plage, wie er es vor der ihm verhäng= 

nißvoll gewordenen Ausfahrt gelaflen 

hat. Das einfache eiferne Feldbett mit 

der weißen Linnenwäſche fteht vollkom— 

men unberührt da und vor dem Wett 

ein Baar lederne Bantoffeln. Auf dem 

Nachtkäftchen befinden ſich Franzöfifche 

und deutjche Bücher, ſowie ſechs ruſſi— 

ſche Silberrubel. Gegenüber dem Bette 

it der Schreibtifch mit allen feinen zur 

Unterschrift harrenden Acten noch fo, 

als ob der Kaiſer ihn eben erft verlafien 

hätte. Keines diefer Actenſtücke iſt je 

nachher berührt worden. Die Fauteuils 

ſtehen genau auf ihren Pläßen; wäh— 

rend die Wände Miniaturbilder ruffi= 

ſcher Kaiſer und Kaiſerinnen ſchmücken, 

ſind auf einer kleinen Etagere, mit der 

die gefammte Einrichtung aufgezählt 

it, die Photographien der Kinder des 

damaligen Gzaren und des verftorbenen 

Kaiſers Wilhelm aufgeitellt. Das drei— 

fenjtrige Gemach bleibt auf ausdrückli— 

chen Befehl Alerander III. profanen 

Augen verſchloſſen. 

— leber ein Unwetter und eine 

merkwürdige Himmelserfcheinung in 

der Krim jchreibt die „St. Petersbur- 

ger Ztg.“: 

Die Verlufte, welche das verhängniß- 

volle Unwetter am3. Juliim mweftlichen 

Theile des Kreiſe Sfimferopsl, nament- 

(ih) aber in dem ſchönen Almathal und 

jeinen nächſten Umgebungen, verurfacht 

hat, find bedeutend größer, al3 man 

es in der erſten Zeit überhaupt annahm. 

Nah amtlichen Erhebungen beträgt der 

Selammtverluft, den der Orkan an 

Garten- und Yeldfrüchten verurfacht 

hat, etwa 90,000 Rubel. Die Summe 

vergrößert fic) aber noch um ein Bedeu— 
tendes, wenn die argen Beſchädigungen, 

zum Theil VBernihtungen der Gärten 

und Rebenplantagen, namentlich die 
bedeutende Beeinträhtigung ihrer Er— 
tragsfähigfeit in den nächſten Jahren, 

irgendwie annähernd in Rechnung ges 
bracht, bezw. ermittelt werden fünnen. 

— Den 29. Juli, in den erften Mor— 
genftunden, etwa um drei Uhr nachts, 
furz vor der Morgenröthe, war im weſt— 
lihen Theile des Kreifes Sfimferopol 
von mehreren Perfonen, nad) ihrer 
übereinftimmenden Grzählung, eine 
ganz eigenartige Ericheinung am ganz 
wollenlojen, Klaren Himmel, bei jehr 
ftillem Wetter, wahrgenommen. Plötz— 
lid) wurde es oben am Himmel hell, 
viel heller al3 am Tage, jo blendend 
hell, daß man die Augen jchließen 
mußte. Diefe, jo ungewöhnlich grelle 
Helligkeit, wie ein electrifches Licht, 
hielt einige Minuten an und war bläu— 
licher Färbung. Als man fi von der 
Blendung jo weit erholt hatte, daß 
man die Augen öffnen und wiederum 
fehen konnte, jah man oben am Him- 
mel einen langen und breiten Lichtgür— 
tel, deſſen Helligkeit bedeutend ftärter 
war als die des Vollmondes. Das 
Licht nahm allmälig ab und verſchwand 
nad ungefähr 10 Minuten ganz. 
der ganzen Erſcheinung war feine Luft- 
bewegung, feine Unterbredung der 
nächtlichen Lautlofigkeit wahrzunehmen. 


— In Witebst (Rufland) fand eine 
Roggenrevolte und Judenhetze ftatt, 
über weldhe ein Augenzeuge folgende 
Einzelheiten berichtet: In dem Pöbel— 


Bei 





aufgefauft wurden. Die erregte Volks— 
maſſe poftirte fich längs des zum Bahn- 
hof führenden Weges und ließ feine 
Getreidefuhre paffiren. Die Polizei 
war dagegen machtlos. Die Menge 
warf die Getreidefäde von den Fuhren 





haufen waren vorwiegend Weiber mit 
ihren Sprößlingen, aber auch viele 
| Handwerter und Kleinbürger. Diele 
Rotte hatte etwa 200 Wagen rubig ver= 
ige lafjen, wandte ſich dann aber ge= 
| gen einige Fuhren, die eben eintrafen. 


und ſchrie: „Beiler in der Katorga (als Die Menge rik die Getreidefäde vom 


gearbeitet und im Winter giebts auf ‚den der Sehnfucht gelernt nad) Gott zu | Zwangsfträfling) fterben, als bier in, Wagen, jchnitt fie auf, jchüttete den 

















Inhalt auf die Straße, plünderte das 
Haus eines jüdischen Getreidehändlers 


und zog nun durch den Bahnhof felbit, 
an der Spite die freifchenden und 
hegenden Weiber. Die Polizei wollte 
einfchreiten, wurde aber über den Haus 
fen gerannt. Die verfiegelten Wagen 
wurden erbrochen, die Säde herausges 
riffen und zerichnitten und der Roggen 
ausgeftreut. Unterdeilen war aus dem 
Lager Militär herbeigeholt worden. Die 
zuerft eintreffende kleinere Abtheilung 
wurde fofort vom Pöbel angegriffen 
und mußte weichen. Nachdem dann 
unter Johlen und Schreien das Getreide 
von allen 200 geladenen Wagen ausge— 
ftreut war, zog der Haufe zum Haufe 
eines reihen jüdischen Getreidehändlers 
am Polotzker Markt, ſchlug jämmtliche 
Fenfter und Möbel kurz und Klein, 
brach auch eine Wand des eijernen Geld- 
fchrants aus und raubte, was ihnen in 
die Hände fiel. Jet traf eine größere 
Abdtheilung Soldaten ein. Der Pöbel 
wich nicht, beantwortete vielmehr die 
blinden Schüffe der Truppen durch ſo— 
fortigen Angriff, wobei mehrere Sol- 
daten verwundet wurden. Darauf 
feuerte das Militär ſcharf. Als der 
Pöbelhaufen vier der Seinigen fallen 
ſah, gaben die Uebrigen Ferjengeld. 
Doch gelang e3, einige der Hauptichreier 
zu ergreifen. Die jüdifchen Händler 
hatten fich zeitig verjtedt. Einige waren 
troßdem vom Pöbel aufgefunden und 
furchtbar durhgeprügelt worden. Da 
man eine Wiederholung der Ausichrei= 
tungen fürdhtete, wurden alle Straßen 
und der Bahnhof vom Militär bejegt 
und auf dem großen Plage jogar zwei 
Geſchütze aufgefahren. 
— Großes Auffehen erregt in Ruß: 
land die in mehreren Blättern veröf- 
fentlichte Mittheilung eines Priejters 
über die Hungeränoth im Gouverne— 
ment Kaſan. Hr. Filomanomw, dies 
der Name des Priefters, ſchreibt: „Alles 
was ich gejehen habe, kann ich Ihnen 
nicht bejchreiben; nur einige Momente 
will ich Ihnen jchildern. Vorgeſtern 
trat ich eine Wanderung durch das 
Dorf Naredey an. In der eriten hal- 
ben Stunde begegnete ich jechzehn 
BVerfonen, die mit dem Tode rangen. 
Ein altes Mütterchen ftarb vor meinen 
Augen. Die meiften von den Verhun— 
gerten hatten jeit mehr als acht Tagen 
fein Stüdhen Brod gefehen. Fahlen 
Angefihts, mit trüben Augen blidten 
mid die Unglüdlihen an, und manche 
derjelben hatten nur mehr die Kraft, 
die Hände — nad) dem erjehnten Brod 
auszuftreden. Und je weiter ic) in das 
Dorf ging, deſto mehr befam ich zu je= 
ben. Vor den einzelnen Häufern, am 
Straßenrain, vor der Kirche und an 
anderen Pläßen, erblidte ich zahlreiche 
bleiche, abgemagerte, franthafte Geſtal— 
ten. Aus jeder Miene diefer Leute 
fprah Hunger und Entbehrung. Ein 
Theil derjelben zeigte ſich ganz apa= 
thiſch. Mit einer ftumpfen Gleichgil- 
tigkeit ftierten die Armen vor ſich Hin — 
ergeben in das Schickſal. Andere ge= 
berdeten fich wieder wie rajend und 
verzweiflungspoll. Sie ſprangen mie 
finnlos von einem Plage auf den an 
dern, tobten und geiticulirten krampf— 
haft: „Brod! Brod! Laßt uns 
nicht fterben!“ Die Mütter, deren 
Kinder ſchon zum Theile der Hungers- 
noth zum Opfer gefallen find, hören 
nicht auf zu jammern. Alles, was eß— 
bar ift, ift jchon längjt aufgezehrt. So 
lange es noch Kräuter und Beeren gab, 
da ging es leidlich gut. Endlich waren 
auch diefe „Nahrungsmittel“ aufgezehrt. 
An der Noth verjielen die Dörfler auf 
neue Ideen, ihren Heißhunger zu ftillen. 
Eie trodneten Lindenblätter, zerrieben 
diejelben in Küchenmörfern und berei- 
teten dann einen Brei daraus. Ein 
folcher Brei bildete durch vierzehn Tage 
die ausfchliegliche Nahrung der ganzen 
hiefigen Bevölferung. Auf die Dauer 
konnte dieſe Speife nicht das mangelnde 
Brod erjegen. Hilfe war nur ſpärlich 
vorhanden und es begann das große 
Sterben. Die Hungerögnoth machte 
während der legten acht Tage folche 
Fortſchritte, daß in einer einzigen Ort- 
ſchaft von hHundertundfünfzig Yamilien 
fiebenundvierzig ganz ausgeftorben find. 





— (63 wird gejagt, daß der Tractat 
von dem englifchen Gongregationaliften- 
Prediger Dr. Newman Hall, betitelt: 
„Komm zu Jeſu!“ eine größere Ver— 
breitung gefunden hat als irgend ein 
anderes religiöjes Werk, die Bibel aus- 
genommen. Einige Millionen Eremplare 
find gedrudt worden. Der Tractat wurde 
bis jegt in mehr als 30 Spraden über- 
fest. Der Verfafler ift nun 75 Jahre alt. 








Gewohnheit. 

Gewohnheit ift zuerft ein jeidener Faden, 

Fein wie ein Spinnmweb, dad an Sommer: 
tagen 

Die warmen Lüfte hin- und wieder tragen, 

Ein feichtes Bächlein, prächtig drin zu ba= 
den. 

Sie iſt ein weicher Dorn auf Rojenpfaden, 

Ein zartes Reis, das erſt muß Wurzel jchla= 
gen, 

Ein junger Löwe, ungewöhnt zu jagen, 

Ein jheigelnd Kind, nur fonımend wenn 
geladen. 

Doc) hüte dich! Der Faden wird zur Kette, 

Der Bad zum Strom mit ausgewühltem 
Bette, 

Das Reis zum Baum, beäftet und beblät- 
tert; 

Der Dorn wird hart wie ein zweiſchneidig 
Eiſen, 

Der Löwe ſtets bereit iſt zu zerreißen, 

Das Kind ein Rieſe, der dich niederſchmettert. 


— — + 


Deutſchland und die Ge— 

treidezölle. 

In Nummer 34 der „Rundſchau“ 
befindet fich ein Aufſatz, überfchrieben: 
„Ein fchönes Beilpiel Rußlands,“ der 
ſich mit den Ernteausfichten in Europa, 
und daraus entjtehenden Verhältnifjen 
beihäftigt. In demjelben wird das 
Verhalten der deutfchen Regierung, die 
fich nicht entſchließen könne, den Ein— 
gangszoll auf Getreide aufzuheben, in 
einer Weiſe getadelt, die mich veran— 
laßt, die Sache ein wenig von der an— 
derir Seite zu beleuchten. 

In dem betreffenden Aufſatz heißt es, 
dab Deutjchland eine Mikernte habe 
und auf das angewiefen jei, was Ame— 
rifa hinüberfchide. Das ift zum wenig: 
ften ftarf übertrieben. Deutjchland baut 
alljährlich beinahe genug Getreide für 
den eigenen Bedarf und bezieht nur eis 
nen Kleinen Theil vom Auslande. Eine 
vollftändige Mißernte, wie fie mitunter 
in Amerifa oder auf den Steppen Ruß— 
lands vorfommt, ift in Deutjchland 
gänzlich unbefannt, dank den mehr 
gleihmäßigen Witterungsverhältnifjen 
und einer forgfältigeren Bebauung des 
Bodens. Allerdings: An Gottes Se— 
gen ift Alles gelegen, aber wir wiljen, 
dab Gott Seinen Segen vorzugämeile 
dort giebt, wo der Menjc das Seine 
dazu thut. 

Auch die diesjährige Ernte Deutich- 
lands, wenn aud) jchlechter als gewöhn— 
lid, wird nicht weit hinter dem Durch— 
Schnitt zurüd bleiben, troß aller entge= 
gengejegten Nachrichten, denn meiſten— 
theils ftammen die ſchlimmſten Berichte 
von Speculanten, die einen Vorrath 
bon Getreide haben und deshalb alle 
Mittel gebrauchen, den Preis desjelben 
in die Höhe zu treiben, oder von der 
politiihen Partei Deutjchlands, die 
überhaupt gegen den Getreidezoll einge— 
nommen ift, und deshalb in einer fchlech- 
ten Ernte ein gutes Mittel für ihre 
Zwede fieht. Was das Hinüberichiden 
des Fehlenden anbetrifft, fo wifjen wir, 
daß ſich Amerika nicht erjt darum bitten 
läßt, fondern froh ift, wenn es einen 
Markt für feinen Ueberfluß findet. 
Deutichland hat den Zoll auf Ge— 
treide eingeführt, um feine Aderbau 
treibende Bevölkerung vor dem Mitbe- 
werb des Auslandes zu ſchützen; die 
Landpreife in Deutichland find hoch, 
bis 200 Dollar den Ucre, und deshalb 
fann der deutiche Bauer nicht jo billig 
Getreide bauen, wie der amerikanische 
Farmer, der feinen Weizen auf Land 
zieht, für das er vielleicht den zehnten 
Theil des Preifes in Deutichland be= 
zahlte, Hat nun Deutjchland eine 
ſchlechte Ernte, jo leidet natürlich der 
Landwirtd am erſten und meiften dar- 
unter, weil er nicht joviel Getreide zum 
Verkauf hat, wie fonft. Sollte man 
ihn dann noch mehr jhädigen durch 
Aufhebung des Zolles, wodurd er ges 
jwungen würde, jein Getreide jo billig 
zu verfaufen wie es das Ausland liefern 
fönnte. 

Der Punkt um den fich die deutfche 
Zollfrage dreht, ift in Kurzem diefer: 
Iſt es für das ganze Land vortheilhaf- 
ter, wenn man dem Landmann guten 
Abſatz und gute Preife für feine Er- 
zeugnifje fichert oder wenn man dem 
andern Theil der Bevölkerung billigere 
Lebensmitteln verichafft? 

Will man ſich diefe Frage beantwor- 
ten, dann vergefje man nicht, daß fich 
das Ergehen faſt aller andern Berufs- 
claffen nad dem Ergehen des Land: 
wirths richtet. Befindet fich derjelbe in 
auten Verhältniſſen, dann hat auch der 
Arbeiter, der Handwerker, der Kauf: 
mann guten Berdienft. Würde Deutich- 


Fleifchwaaren u. f. w. aufheben, fo 
würden diefe Waaren natürlich) etwas 
im Preiſe fallen, wenn aud nit um 
den ganzen Betrag des Zolles, der 
Landwirth hätte weniger Einnahme, 
und in natürlicher Folge würde auch 
der andere Theil der Bevölkerung 
ſchlechte Geſchäfte machen, und die et= 
was billigeren Lebensmittel würden 
nur eine fehr ſchlechte Entihädigung 
dafür fein. 

Man kann alfo wohl verftehen, wes— 
halb fich die deutſche Regierung ſchwer 
entichließen kann, die unter einer fchlech- 
ten Ernte leidende Landbevölferung 
der uneingefchräntten Goncurrenz Ame— 
rikas preiszugeben, und das Verhalten 
derjelben, ftatt es einfach zu verurthei= 
len, fogar gut heißen. 

Natürlid, vom deutſchen Stand- 
punkt aus, denn Amerika verjpricht fich 
Vortheile von dem Aufheben der be= 
wußten Zölle, und das ift ein guter 
Beweis, daß dasjelbe mit Nachtheilen 
für Deutfchland verbunden fein würde, 
denn des Einen Nußen ijt des Andern 
Schaden. Abr. Janzen. 

Mountain Late, Minn. 
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Eine gräuliche Hinrichtung. 





Aus Kanſas City wird unterm 4. 
September berichtet: Es war eine 
chreliche Scene, die fich vor der Hin— 
rihtung des Frauenmörder3 Louis 
Bulling heute in Savanna, Mo., ab 
jpielte. Kurz vor der Hinrichtung 
brachte fich der Verbrecher eine Schuß— 
wunde bei; troßdem wurde er, während 
er Ylüche und Verwünſchungen auf die 
Häupter jeiner Henfer herabjandte, 
ohne weiteres Federleſen aufgehentt. 
Noch wenige Tage vor der Hinrichtung 
war Bulling guten Muthes, denn er 
hatte zweimal vorher den Galgen da= 
durch betrogen, daß er aus dem Gefäng- 
niß ausgebroden war, und deshalb 
rechnete er in erjter Linie auf eine Ab— 
änderung des Urtheils und dann auf 
Selbftmord. Das erjtere fand nicht 
ftatt, und fein Fluchtverſuch wurde in 
legter Woche vereitelt. Man fand in 


den natürlich mit Beichlag belegt. Von 
der Zeit an wurde er ftreng bewacht, 
und aller Verkehr mit der Außenmelt 
wurde ihm verwehrt. Nun ließ er fei- 
nen Vater und feine Mutter fommen, 
und bat diejelben, den Gouverneur um 
eine Ummandlung der Strafe anzufle= 
hen. Die unglüdliden Eltern thaten 
das, aber der Gouverneur Francis 
blieb in feiner Entſcheidung feit, und 
die Eltern nahmen darauf von ihrem 
Sohne Abſchied. Jetzt bemächtigte fich 
des Mörders die graufigite Verzweif- 
lung, und eine lange Ohnmadt er— 
folgte, als er jah, daß er dem Tode 
unwiderruflich verfallen jei. Der Pfar- 
rer August Lavake verfuchte ihn mit 
feinem Schickſal zu verföhnen, und 
nahm feine Beichte entgegen. Der 
Sheriff hatte die Hinrichtung auf 10 
Uhr vormittags feſtgeſetzt; als ex 
aber um 6 Uhr in die Zelle des Mör- 
ders fam, um ihn zum legten Gang 
herzurichten, bat diefer jo jämmerlich, 
ihm noch etwas mehr Frijt zu gewäh— 
ren, daß der Sheriff nachgab und ihm 
bis 12 Uhr Zeit gab. 

Als die Zeit abgelaufen war, erhielt 

er vom Pfarrer Lavake die Taufe und 
die Sterbefacramente. Immer nod) 
flehte der Verbrecher um Auffchub, und 
um 2 Uhr bat er noch um eine Stunde 
Auffhub. Auch das wurde ihm ge= 
währt, ebenjo ein Trunf Schnapps, 
und darauf verließ der Sheriff die Zelle 
und ließ den Mörder mit dem Pfarrer 
Lavake allein. Plötzlich ertönten zwei 
Schüſſe und als der Sheriff zurüdeilte, 
wälzte fi Bulling mit zwei Schüffen 
in der Bruft in feinem Blute. Er hatte 
fi mit einem Revolver zwei Schüffe 
beigebradjt. Der Pfarrer war in Ohn— 
macht gefallen. Eine Unterſuchung ers 
gab, daß feiner der Schüffe tödtlich 
war, und der Selbftmörder nicht ein- 
mal das Bemwußtfein verloren hatte. 
Jetzt ließ der Sheriff den Verbrecher 
durch vier Gehilfen auf das Schaffott 
tragen; derjelbe fluchte in der entſetz— 
lichften Weile, und beſchwor alles mög— 
lihe Unheil auf die Häupter feiner 
Henter herab. 
Da er fich weigerte aufrecht zu ftehen, 
wurde er auf einen Stuhl geſetzt. Es 
war ein entjeglicher Anblid; nur mit 
Hemd und Hofen bekleidet; die Hände 
und das Geſicht voller Blut, welches 
ihm an den Beinen herablief, bot der 
Mörder, welcher fich verzweifelt wehrte 
und unter lautem Fluchen um Gnade 
winſelte, ein abjcheuliches Bild. 





land den Eingangszoll an Getreide, 








jeiner Zelle Stahlfägen, und dieſe wur= 








Endlid wurde ihm die ſchwarze 
Kappe über das Geficht gezogen, und 
unter den gräulichſten Flüchen fiel er 
dur die Fallthür hinab. Er brach 
das Genid und ftarb fofort. Der Pfar— 
rer aber wurde verhaftet, weil er dem 
Verurtheilten den Revolver gegeben 
hatte, mit welchem er fich todt zu ſchie— 
Ben verfuchte. 





Surchtbare Heimfuchung. 


Die mittelzamerifanifhe Republik 
Salvador, am Stillen Ocean, hat eine 
ſchwere Heimfuchung erlitten. Ein 
furchtbares Erdbeben hat das Kleine 
Land heimgeſucht und entjegliche Ver- 
heerungen angerichtet. 

Es war 2 Uhr am Morgen des 9. 
September als der erjte Stoß eintrat, 
der, obwohl er nur 20 Secunden an= 
hielt, genügte, um die Bewohner der 
Hauptjtadt in wilder Flucht in ihren 
Nachtkleidern auf die Straße und in’s 
Freie zu treiben. Wie viele Menfchen 
von den einftürzenden Häufern begra= 
ben wurden, läßt fich noch nicht angeben; 
auch nicht, wie groß der Schaden an 
Eigenthum ift. Aber da das Erdbeben 
das ganze Land mit Ausnahme der 
niedrigen Hüfte Heimgejucht hat, und 
viele der kleineren Städte noch) viel 
jchlimmer als die Hauptjtadt, jo wer— 
den beide jehr groß fein. Zwei Städte 
find von Grund aus zerjtört. 


— — — —— 


Euterentzündung. 

Eine beſondere Anlage zu Entzün— 
dungen zeigen große Euter, ſog. Fett— 
oder Fleiſcheuter. Die Ausbreitung 
der Entzündung iſt verſchieden; bald 
ergreift ſie beide Drüſen, bald nur die 
eine oder beſchränkt ſich nur auf die Zi— 
gen. Entzündete Zitzen find ſehr 
ſchmerzhaft, ſchwellen an, die Haut iſt 
dunkelroth gefärbt, es entſtehen ober— 
flächliche Riſſe und Schrunden, die oft 
tief werden. Die Thiere gehen geſpreizt, 
hinken auch manchmal. Die Entzün— 
dung verbreitet ſich dann auf das Euter 
und die Kühe laſſen in der Milch nach. 

Bei oberflächlicher Entzündung iſt 
die Haut höher geröthet, glänzend und 
fehr warm anzufühlen. Die Thiere 
find bei der Berührung äußerft em- 
pfindlich; auf der Haut entjtehen Kleine 
Knötchen, aus welchen fich in der Folge 
Bläschen entwideln. Diefe plagen und 
hinterlafien einen Schorf; mit dem 
Abfall desjelben geht die Heilung in 
der Regel vor fih. Der Genuß der 
Milch von ſolchen Kühen erzeugt, 
wenn ſie nicht gekocht iſt, beim Men— 
ſchen Bläschen im Munde. 

Sm höheren Grade der Entzünduug 
findet ein Gerinnen der Milch ftatt, die 
beim Melken flocdenmweife herausfommt 
und dem Thier Schmerzen verurfacht. 
Heftiges Fieber, verminderte Frepluft 
und geitörtes Wiederfauen begleiten 
das Leiden. Das Uebel endet indem 
die Entzündung fich theilt, oder Ver— 
härtung, Eiterung und Brand eintritt. 
In den entzündeten Zigen trifft man 
erbjenähnliche bewegliche Verhärtun— 
gen. Hit Eiterung eingetreten, fo be= 
merkt man alsbald ein Größerwerden 
der Geſchwulſt, die fich weich anfühlt. 
Bei eingetretenem Brande wird das 
Euter kalt, gefühllos, teigartig, auf 
der Hautoberfläche bilden ji) Brand- 
blajen und in Folge fällt ein größerer 
oder kleinerer Hautabjchnitt brandig 
aus; an feine Stelle treten jauchige 
Geſchwüre. 

Die Behandlung richtet ſich nach den 
Urſachen; bei allen Euterentzündungen 
aber muß ein fleißiges Ausmelken des 
Euters ſtattfinden. Hat die Entzün— 
dung einen tiefen Sitz und das Euter 
bereits in größerem Umfange ergriffen, 
fo giebt man den Thieren innerlich 1 
Unze Salpeter mit 10 Unzen Glauber- 
ſalz auf 3 Quart Wafler. Das Euter 
wäſcht man mit einer Auflöfung von 
1 Unze Potaſche oder weißer Seife in 
2 Quart Waffer oder Milch. Bei gro= 
Ben Schmerzen reibt man das Euter 
mit Bilfentrautöl ein. Zeigt die Ent- 
zündung Neigung in Eiterung überzu- 
gehen, jo maht man warme Breium— 
ſchläge um die Euter vermittelft einer 
pafjenden Bandage, öffnet die Geſchwulſt 
wenn fie reif ift, entleert den darin an= 
gefammelten Eiter und ftreicht folgende 
Salbe auf die Geſchwüröffnung: Ei- 
gelb von zwei Eiern, Aloe und Myrr- 
benpulver von jedem 1 Dram, Terpentin 
1 Unze. Morgens reinigt man das Ge- 
ſchwür mit Seifenwafler und behandelt 
es in eben angegebener Weife bis zur 


Heilung. 





„Por Winter gepflügt ift halb 
gedüngt.“ 

Diefes alte deutſche Sprüchwort 
fcheint fich Hier in der neuen Heimath 
womöglich noch befjer zu bewähren, mie 
in der alten. Es würde zu weit füh- 
ren, alle die Vortheile aufzuzählen, 
welche mit dem Herbitpflügen verbun- 
den jind; deshalb mögen nur einige 
davon hervorgehoben werden. 

Den größten Vortheil hat man von 
dem Pflügen der Stoppeln, wenn es 
glei) nad) Beendigung der Ernte ge— 
ſchieht. Es giebt Farmer, die thatfäch- 
ih durch eben diefes frühe Pflügen 
ihre Felder freier von Anfecten und 
faft durchaus frei von Unfräutern ge= 
halten haben — ein Bortheil, der nicht 
leiht zu Hoch veranfchlagt werden 
fann. Beim beiten Willen kann je- 
doch nicht jeder Farmer alle Stoppeln 
früh pflügen. Oft wird er daran ver- 
hindert durch Hite und Trockenheit. 
Dadurch follte er ſich aber nicht abhal- 
ten lajjen, das Nächitbefte zu thun: 
überhaupt vor Winter zu pflügen. 
Keimt auch in dem fpät gepflügten 
Lande der Unfrautfamen nicht mehr im 
Herbit, fo iſt doch alle Ausficht vorhan- 
den, daß diefe Keimung früh genug im 
Frühjahre ftattfinden wird, um ihn für 
die Ernte unſchädlich zu machen, da er 
bei den Beitellungsarbeiten meijtens 
zerftört wird. Mer fein Feld über 
Winter ungepflügt liegen hat, begiebt 
jich des großen Bortheils, daß der Froſt, 
befanntli der „beite Adersmann“, 
umfonft eine Arbeit für ihn verrichtet, 
die er mit den vorzüglichiten Geräthen 
und den größten Anftrengungen jo gut 
nicht auszuführen im Stande ift. Denn 
beim Pflügen wird die obere Boden- 
ichicht des legten Jahres mit den Stop— 
peln nad) unten gebracht und die untere 
frifche nach oben; Luft, Licht, Wärme, 
Froſt und Feuchtigkeit können leichter 
in den Boden eindringen und ihr Zer- 
ſetzungswerk vollbringen. Die Krume 
erlangt daher während des Winters 
einen Zuftand der Mürbigfeit und Lo- 
derheit, welcher durch die jorgfältigfte 
Bearbeitung nicht erreicht werden 
fönnte. In diefem Zuftand der Gare 
erlangt der Boden die vortheilhafte 
Winterfeuchtigfeit, trodnet aber an der 
Oberfläche viel rafcher ab, jo daß er im 
Frühjahre bei günftiger Witterung zei- 
tiger bejtellt werden kann. 

Auch darauf ift Rückſicht zu nehmen, 
daß der Farmer, welcher im Frühjahre 
viel zu pflügen hat, Gefahr läuft, dies 
zu einer Zeit thun zu müffen, wenn der 
Boden eigentlih zu nah dafür ift. 





Pflügen naſſen Bodens ift nie qut, 
aber ungleich nachtheiliger im Früh— 
jahr wie im Herbft, weil es vorfommen 
kann, daß die Sonnenſtrahlen den Bo— 
den zu ſtark erhärten, um eine regel— 
rechte Bearbeitung zu ermöglichen, von 
der doch der Ausfall der Ernte theil— 
weiſe abhängt. Dieſer Umstand allein 
iſt wichtig genug, um dazu anzufpor= 
nen, daß jedes Stoppelfeld im Herbft 
gepflügt werde. 

MWent vorhin darauf hingedeutet 
wurde, daß das Herbitpflügen auch als 
ein Mittel gegen die Infectenplage be= 
trachtet werden kann, fo ijt das gar 
wohl begründet. Es ift befannt, daß 
jedes Inſect, ehe es als ſolches erſcheint, 
mehrere Gejtalten annehmen, alſo Um— 
wandlungen durchmachen muß, und ift 
der Vorgang meijtens bei allen der 
gleihe. Zu dem Vorgange der Ver— 
wandlung ijt ein ungeftörter Standort 
ein Haupterforderniß, und da jedes 
Thier, fo auch) das Infect, feinem In— 
ftincte gemäß nur eine ihm geeignete 
Dertlichkeit auffucht, fo ift es ganz na= 
türlich, daß es in die Stoppelfelder ein- 
dringt, wo es leichter in die Tiefe ge= 
langen fann, als in dem mit Rafen be= 
dedten Weideboden, und dort jeine Eier 
legt. Bleiben nun die Stoppelfelder 
über Winter liegen, jo bilden fie die 
befte Brutjtätte und bieten dem Unge— 
ziefer, des trodenen Zuftandes halber, 
alle günftigen Eigenfchaften zum Ueber 
wintern. Werden dagegen die Felder 
ordentlich gepflügt, jo fommen die mei- 
ften Eierbehälter oder Larven aus ihrer 
günftigen Lage, und den Einflüffen der 
Witterung ausgefeßt, gehen fie größ- 
tentheils zu Grunde, theils werden fie 
auch mit Erde verfehüttet, jo daß fie le— 
bendig begraben find. 





— Der Staat Teras hat feinen ge= 
feglihen Zinsfuß von 8 auf 7 Procent 
berabgefeßt. Auch bei vorheriger Ver- 
einbarung darf der Zinsfuß jetzt nicht 
höher jein als 10 PBrocent, währen) er 
früher 12 Procent betrug. 








Aner’s 
Sarlaparilla 


Steht an der Spite aller Blutarzneien. 
Dieſe Stelle hat fie fih durch ihren 
innern Werth ertvorben, und durch das 
Urtheil hervorragender Aerzte und die 
Zeugniffe von Taufenden, welche ihre 
Heilfraftmit Glüd erprobten, erhalten. 
Keine andere Arznei 


Heilt 


Stropheln, Geſchwüre, Flechten, Nheumatismus, 
Katarrh und andere Bluttrantpeiten jo gründlich. 


„Es unterliegt feinem Zweifel, daß Ayer’3 Gars 
faparilla alle andern Blutarzneien übertrifft. 
Wäre das nicht ber Fall, jo hätte die Nachfrage, 
anftatt von Jahr zu Jahr zu wachen, längft abges 
nommen, wie ed mit manden andern Blutarzneien 

ebt, die ih nennen könnte.“ —F. 2. Niderfon, 
Hpoipeter, 75 Chelſea St., Charlestown, Maſſ. 


„Bor zwei Jahren war ich mit Flechten behaftet. 
Sie verbreiteten fi über ven ganzen Leib, und bie 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Zulegt nahm ich 
vier Flaſchen Ayer's Sarjaparilla, und diefe heilten 
mid vollftändig. Ich kann fie mit gutem Gewiſſen 
als eine vortreffliche blutreinigende Arznei empfehs 
len.“ ·J. S.1Burt, Upper Keswid, New⸗Brunswick. 


„Meine Schwefter litt fehr an ben 


Sfropbeln, 


Unfer Arzt empfahl Ayer’3 Sarjaparilla al3 bie 
befte Blutarznei, die erfannte. Wir gaben ihr dieſe 
Medizin ein, und fie wurde volllommen geheilt.“ — 
Bm. O. Jenkins, Deweeſe, Neb. 


„Als Anabe litt ih an einer Blutkrankheit, bie 
in Gejhmwüren an den Beinen hervortrat. Man 
empfahl mir Ayer’3 Sarjaparilla ; ih nahm eine 
Anzahl Flafchen davon ein, und wargebeilt. Seit 
dem ift das Uebel nie zurüdgelehrt. —J.E, Thomps 
fon, Lowell, Maſſ. 

„Durch Ayer's Sarfaparilla wurbe ih von ben 
re geheilt. — John C. Berry, Deerfield, 
Mo. 


Ayer's Sarjaparilla, 
Zubereitet von 
Dr. 3. €. Ayer & Co., Lowell, Maſſ. 
Heilt Andere, wird Dich heilen. 








Große Weinſtöcke und colofjale 
Trauben. 


Im Süden wird der Weinſtock be= 
fanntlich außerordentlich groß. Ephin— 
ftone jah auf feiner Reife nad) Kabul 
in den kaukaſiſchen Wäldern den Wein 
wild wachen und bejchrieb die Um— 
Ihlingung und Bedeckung ganzer Wäl- 
der mit Reben als höchſt malerijch. 
Moderne Keifende berichten von 17 
Pfd. ſchweren Trauben in Paläftina 
und einem Weinftode am Südabhange 
des Libanon, der bei einem Stamm— 
durchmefjer von 23 Zoll eine Höhe von 
30 Fuß erreichte und mit feinen Zweigen 
und Ranken eine Laube bildete, die 
200 Fuß im Umfange hatte. Im Nea— 
politanifchen fieht man Weinftöde, de= 
ren Stämme wenig dünner find als die 
Ulmen, an denen fie ſich aufwinden. 
Da hängen Reben von 100 Fuß Länge, 
in ungeheuren Guirlanden zufammen= 
gebunden, je zwifjchen zwei Ulmen. 
Was die Größe der Trauben betrifft, 
jo werden diejelben unter der heißen 
Sonne des Südens natürlich größer. 
Schon in Italien ſieht man erftaunlich 
große Trauben, noch mehr in Griechen- 
land und Kleinafien. Bei Schiras in 
Perſien werden fie 14 Fuß lang. Bon 
colojjaler Größe fand fie Baron von 
Hügel in Kaſchmir. Lady Sale jhildert 
in ihren „Erinnerungen aus Afghani- 
tan“ Trauben, wovon eine einzige 
Beere 3 Unzen gewogen habe. 


Deßhalb! 


Die guten Eigenſchaften eines Heilmit⸗ 
tels gegen Schmerzen beſtehen darin, daß 
es nicht allein Schmerzen für einen Au- 
genblick lindert, fontern daß es auch 
dauernde Heilung hervorruft. Zu einem 
ſolchen Heilmittel gehört 














Das große Schmerzenheilmittel. 


Es ift ohne Zweifel, das befte gegen 
alle äußeren Schmerzen, wie taufende von 
Zeugniffe beweifen. 

Diefe Thatfache bezeugen Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe, Prediger, Advofaten, Aerzte, 
Gonvernenre, Generäle, Senatoren, 
Eongregmitglieder, Conjuln, Armee und 
Rarine Offiziere, Bürgermeifter und Be 
amte, fie alle findeinig in dem Ausfpruche, 
wir haben an Schmerzen gelitten und wo 
andere Mittel Feine Wirkung batten, 
wurden wir durch Anwendung von St. 
Jakobs Del geheilt. 

Auch der Arme findet in dieſem mwelt- 
befannten Heilmittel einen treuen Freund, 
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1 Die Nundſchan. 


Nedigirt und herausgegeben von ber Mennonite Pub. Co. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 





Preis 75 GCeutée per Jahr. 





Alle Mittheilungen und Wechſelblätter 


für, ſowie Briefe betreffs der „Rundſchau“ 
berfehe man mit folgender Adreſſe: 
Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








ar Geld {hide man per Money Order, 


Die Sehlernte ein Segen. 
Jedes Uebel hat feine guten Folgen. 
So wird 3. B. in deutjchländifchen Zei— 
tungen die Anficht ausgeſprochen, daß 
e3 einzig und allein der ſchlechten Ernte 
in Europa und dem Nahrungsmangel 
zu verdanfen fein wird, wenn Europa 
in diefem und dem kommenden Jahre 
von einen fchredlichen Kriege verichont 
bleibt. Und es fieht faft aus, als ob es 
fo wäre, denn wie die europäifchen Po— 
litiker (d. h. jene müßigen Leute, die fich 
damit befafjen die Mienen der verichie= 





der Postal Note. Für von 
sis einem Dollar nebmen wir auch Vortmarten 
an, canadifche fowohl als andere. 
AI Schicht feine Ebeds. a 








16. September 1891. 








Entered at the Post Oflice at Elshart, Ind., 
as second class matter. 





— Die Sonntagichul Lectionen für das 
vierte Viertel dieies Jahres (October, No— 
vember und December) werden demnächit 
verjandt werden. Leiter und Lehrer von 
Sonntagichulen, in denen unjere Hefte noch) 
nicht eingeführt find, ſollen ſich Probehefte 
ſchicken laffen, die umfonft zu haben find. 

1 Heft für ein Jahr 20c 

10 oder mehr Hefte... per Heft „ „ 10 
10 „3Monate 23c 





“u ” ” ” 


„Schneefloden. — Eine Sammlung find- 
licher Weihnachts: und Neujahrswünjce. 
Ein Handbüchlein für Lehrer und Schüler” 
ift der Titel eines Werkchens, welches joeben 
die Preſſe verlajfen hat. Es enthält 75 
Wünſche für Kinder jeden Alters und wird 
Lehrern, welche ihre Schüler mit Wünſchen 
an die Eltern zu verjehen haben, jehr will: 
fommen fein. Zudem eignet fic) das Büch— 
lein wegen jeiner hochfeinen Ausftattung 
ganz bejonders als Geſchenk für Kinder. 
Es ift auf feinftem, ſehr ftarfem franzöſi— 
ihem Papier in gefälliger Weije gedrudt 
und entweder in Leinwand-Einband zu 50 
Gt3. oder in einem prachtvollen vielfarbigen 
Bilderumichlag zu 35 Ets. per Eremplar 
zu haben. 

Der dauerhaftere Leinwand-Einband iſt 
Lehrern und Predigern zu empfehlen, welche 
das Büchlein zum Auswählen von Wün— 
ſchen benußen wollen. 





Der Familien-Kalender für das Jahr 1892 
ift fertig und wird demnächſt mit der Ver— 
fendung der bisher eingelaufenen Bejtellun= 
gen angefangen werden. Die aftronomi: 
fhen Berehnungen find auch diejes Jahr 
wieder von dem Meteorologen 8. J. Heat: 
mwole in Garden City, Caß Co., Mo., aus: 
geführt, und geben u. A. die allgemeinen 
Witterungsverhältniffe jedes einzelnen Ta— 
ge8 im Jahre. Der Kalender für 1892 ift 
48 Seiten ftarf, und enthält viele interej= 
fante, wiſſenswerthe und nüßliche Auffäße 
und vier Bilder, welche befannte und inte— 
reſſante Begebenheiten aus der biblijchen 
Geichichte darftellen. 

Wer einen anftändigen, praftifchen, 
lejenswerthen, zuverläſſigen Kalender 
wünſcht, der frei ift von faulen Witzen und 
nichtöjagenden Bildern, der findet im Fa— 
milien= Kalender zu billigem Preiſe 
was er jucdht. 


1 Kalender portofrei ..... &c 

2 * u ee 15c 

4 . ER 25 
12 Mr — 60e 
22 — $1 00 
100 ö a 0: 4. 
100 . per Exrpreß... 3.50 
144 u — Pr 5.00 


— Wir mahen»unjere Lejer auf die auf 
der letzten Seite befindliche Anzeige „Lie: 
der-Perlen“ aufmerkſam. 





ſeurzgefaßte Geſchichte der Mennoniten 
Gemeinden, nebſt einem Abriß der Grund— 
ſätze und Lehren, ſowie einem Verzeichniß 
der Literatur der Taufgeſinnten. — Von 
Johann Horſch. — Herausgegeben von der 
Mennonite Publiſhing Company, Elkhart, 
Indiana. 

150 Seiten. Preis: gebunden 500; Pa: 
pierumjchlag 30c. 


Eine Bitte. 

Mer für die „Rundſchau“ fchreibt ift 
gebeten, die Zeilen nicht zu gedrängt 
aufeinander zu fchreiben, und aud an 
einer Seite des Papiers, welches To 
nahe al3 möglich 5x8 Zoll groß fein fol, 
einen zollbreiten Streifen unbeſchrie— 
ben zu laffen, wodurch e3 uns ermög- 
licht wird die nöthigen Verbeflerungen 
anzubringen. Dies follten bejonders 
diejenigen Schreiber beachten, die wi - 
fen daß ihre Einfendungen einer 
gründlichen Verbeſſerung bedürfen. 








— Das Kabel berichtet, daß der Re— 
dacteur einer Berliner Zeitung, und 
zwar derjenigen, welcher das neulich in 
der „Rundſchau“ erjchienene Gedicht 
über die Ausftellung des Rodes Chrifti 
entnommen worden war, wegen Ver— 
böhnung des „heiligen“ Rodes in Trier 
durch ein Bild, betitelt „Bethörte Wall: 
fahrer”, von der Regierung in Antlage- 
ftand verjegt worden ift. — Die Nach— 
richt Klingt kaum glaublid. 


denen leitenden Berfönlichkeiten zu ſtu— 
dieren) behaupten, laſſen fich überall 
Kriegsgelüfte wahrnehmen. 

Es liegt aber fehr nahe, daß in Folge 
der ſchlechten Ernte, wo ſchon die Ernäh- 
rung einer friedlichen Nation fo große 
Schwierigkeiten bietet, und die Verfor- 
gung einiger Millionen Soldaten ein 
Ding der Unmöglichkeit ift, alle Kriegs— 
gelüfte im Keime erftidt werden müſ— 
fen. 

Wie jollte 3. B. Deutfchland, welches 
in guten Erntejahren feinen Bedarf 
nicht dedt, heuer, wo es Millionen Tha— 
ler für Brodfrucht ins Ausland wird 
ſchicken müfjen, e$ wagen dürfen, einen 
Krieg heraufzubeſchwören oder anzu— 
nehmen? Frankreich hat mit denfelben 
Verhältnifien zu rechnen und Rukland 
hat auch ohne Krieg ein fchwieriges 
Jahr vor jich. 

Was Gott thut das ijt wohlgethan, 
Er hat immer weiſe Abſichten, welche 
dem armen Menjchenkinde oft verborgen 
find und fo liegt auch in dem Unfegen, 
welchen der Allmächtige auf die Felder 
unferer Mitmenſchen geichiet, eine all 
weiſe Abficht, die den Betroffenen zum 
Segen gereichen wird. * 


— —— — — — 


Der Sieg des amerikaniſchen 
Schweines. 


Nah ungebührlih langem Zögern 
hat fi) der deutjche Bundesrath endlich 
veranlaßt gefunden, das Verbot der 
Einfuhr von amerifanifchen Schweinen 
und Schweineproducten aufzuheben. 
Schon jeit geraumer Zeit hatte die 
deutfche Regierung fi zum Vorwand 
für ihre Unnadhgiebigfeit hartnädig auf 
das Neichsgefundheitsamt berufen. 
Erſt Hat man befanntlich alle auf die 
Aufhebung des Schweineeinfuhrverbot3 
abzielenden Anträge kurzerhand mit dem 
Hinweis auf die Gefundheitsihädlich- 
feit des amerifanifchen Schweines zu— 
rückgeſchlagen. Als aber von fahmän- 
niſcher Seite wiederholt nachgewieſen 
wurde, daß amerikanisches Fleiſch und 
amerikaniſcher Sped von Millionen ge= 
nofjen werden, ohne daß ſich dadurd) 
ernite Gefahren für die Gefundheit er— 
geben, verichanzte man fich Hinter dem 
Vorwande, dab die amerifanijchen Ge— 
fee feine Beftimmungen enthalten, wo— 
durch die Ausfuhr geſundheitsſchädli— 
cher Waare verhindert würde. Im 
März d. J. hat die hiefige Negierung 
ein Gejeß veröffentlicht, welches jenen 
Vorwand entträftete, ein Geſetz näm— 
lih, das die Ausfuhr von lebenden 
Vieh und — was für Deutichland von 
bejonderem Werth fein muß — von 
Fleiſch und Speck aus den Vereinigten 
Staaten regelt. Daß dies Geſetz und 
die ih daran knüpfenden Ausfüh— 
rung3 = Beitimmungen allen billigen 
Anforderungen in jeder Hinficht genü— 
gen, das hat die Mehrzahl der deut- 
ſchen Blätter freimüth ig anerkannt. 
Selbjt die Vertheidiger des Einfuhr- 
verbotes haben dies eingefehen; fie waren 
daher gezwungen, einen neuen Ans 
griffspunft zu fjuchen. Das Geſetz, ſag— 
ten fie, ift nicht Schlecht, aber wer bürgt 
uns dafür, daß es auch gewiljenhaft 
durchgeführt werden wird? Und in der 
That Hat die deutjche Regierung ſich 
dies Argument angeeignet. 

Vor einigen Monaten ließ endlich) 
die deutjche Regierung ihre Geneigtheit 
duchbliden, die Grenzfperre zu befeiti- 
gen. Aber diefe Neigung bethätigte fich 
nicht kräftig genug, fie offenbarte fich 
nicht in entfcheidenden Thaten. Mittler- 
weile wurde die Frage der Volksernäh— 
rung in Deutfchland immer brennender, 
die Vorftellungen unſeres Gejandten, 
der die Verhältnifje unzweifelhaft ge— 
ſchickt ausnützte, immer dringender. 
Außerdem war in einem Antrage 
der Bolfsvertretung, welcher vor weni= 
gen Monaten dem Neichstage wegen 
Befeitigen des Einfuhrverbots unter: 
breitet wurde, die Befürdhtuug ausge- 
ſprochen, daß die Aufrechterhaltung des 
Einfuhrverbots in Amerika Verbitte— 
rung hervorrufen und gefährliche han— 
delspolitifche Kämpfe heraufbeſchwören 


möchte. Und jegtiift das lang erfehnte 
Ziel erreicht. 

Der täglich wachlende Nothitand, die 
unerläßliche Nothwendigfeit, wenigjtens 
einen der wichtigften Artikel der Volks— 
ernährung den ärmeren Glafjen zugäng= 
lih zu machen, haben die deutiche Re— 
gierung zu dem Entſchluſſe gezwungen. 
Schon war der Fleifhgenuß in den 
breiten Schichten der arbeitenden Glaf- 
fen faft aufgegeben worden, und das 
ruffifche NRoggenausfuhrverbot hatte im 
Verein mit den ftarrfinnig beibehalte- 
nen Sornzöllen auch den Preis der 
Brodftoffe auf außerordentliche Höhe 
getrieben. Das Schweineeinfuhrverbot 
ift gefallen, weil man aus bis jegt un- 
erforfhlichen Gründen in Deutichland 
an den Kornzöllen fefthalten will. 


— — — — — 


Das richtige Pflügen. 


In keinem Lande der Welt giebt es 
beſſere Pflüge als in unſerem, aber 
nirgends wird deren Anwendung weni— 
ger Aufmerkſamkeit geſchenkt als bei 
uns. Das Pflügen bildet die Grund— 
lage der Ernte. Der Zweck des Pflü— 
gens iſt nicht allein das Aufbrechen 
des Bodens und das Bilden einer Decke 
für den Samen, ſondern die Schaffung 
einer Nahrungsſtätte für die Wurzel, 
welche überall hindringt, jedes Krüm— 
chen erreicht und ihm die darin enthal— 
tene Nahrung entnimmt. Wenn nun 
der Boden nicht gut gepflügt iſt, ſo 
wird dieſer letzere Zweck nicht erreicht, 
ein großer Theil bleibt ungebrochen 
und die Klumpen ſind hart und un— 
durchdringlich, weshalb ſich die Wur— 
zeln, wenn ſie auf einen ſolchen Klum— 
pen ſtoßen, nach der Seite neigen, wo— 
durch ein großer Theil des Ackers, man— 
ches Mal der größte Theil, der Saat 
gar feine Nahrung bietet. 

Gründliches Pflügen bejteht im Auf— 
brechen und Umkehren aller Theile des 
Bodens und deſſen Zubereitung für die 
Ichlieglihe Bearbeitung mit der Egge. 
Und dies gefchieht nur dann gründlich, 
wenn die Furchen vollftändig gerade 
und gleihmäßig tief und breit gemadt 
werden, wodurd eine völlige Zerthei- 
lung des Bodens erzielt wird. 

Ein Vergleich ſolchen Bodens mit 

Land, in welches krumme Furden von 
unregelmäßiger Tiefe gepflügt wor— 
den find, dürfte lehrreich fein. Im er— 
fteren Falle wird die Bodenſchicht um— 
gedreht, zerbrochen und pulverifirt, ſo— 
zufagen auf die Kante gejeßt und be— 
darf nur noch der Eggezähne zum 
Durcharbeiten, welche diefe Arbeit mit 
Leichtigkeit verrichten, die Scholle voll: 
ftändig niederbrechen und fein und 
mürbe maden. Wenn man folches 
Land nad) dem Pflügen unterfucht, in= 
dem man einen Stod an verjchiedenen 
Stellen in die Erde jtedt, jo findet man 
diejelbe weich und gleihmäßig tief. 
Wenn aber andernfalls die Furchen 
fchief gepflügt wurden, einmal enge, 
das andere Mal breit, dann giebt e3 
ganze Streifen, in denen die Erde gar 
nicht umgefehrt worden iſt. Stellen- 
weile findet man gar feine mürbe Erde, 
welche der Saat als Dede dienen könnte 
und folglich kann auch dort feine Pflanze 
gedeihen. In jolchen Fällen fann man 
ellenlange Streifen jehen, welche von 
der Egge unberührt geblieben find. 
Selbit die Rille kann auf ſolchen Stel- 
len den Samen nicht deden. 
Zweifellos ift an vielen jchlechten 
Getreideernten das unzwedmäßige Pflü- 
gen jchuld. Jeder Farmer follte fich 
fleißig üben, bis er im Stande iſt ge= 
rade, gleihmäßig tiefe Furchen zu zie= 
ben. [„Der praft. $armer“.] 


— 


Allerlei. 


— Im Eifenbahndienft der Ber. 
Staaten find 750,000 Berfonen be= 
ſchäftigt. 

— Auf 862,000,000,000 ſchätzt das 
Genfusamt das Vermögen der Ber. 
Staaten. 

— Viele Pfirfihbäume in Georgia 
tragen gegenwärtig zum zweiten Male 
Früchte. 

— In Zowade in Schlefien ift ein 
Säugling von Schweinen budjtäblich 
aufgefreilen worden. 

— lm die Waffermelonenernte von 
Mifjouri zu transportiren, waren 5000 
Wagen nöthig; jeder Wagen hält 1000 
Melonen. 

— 79 Truthähne ließ ein Farmer in 
der Nähe von Garden City, Kan., auf 
die Heufchreden los und wurde dadurd 
Herr über die drohende Peſt. 

— Der Staat Georgia hat ein Geſetz 
paflirt, welches jedem der Trunkenheit 











überführten Arzte das Necht zur Aus⸗ 
übung der ärztlichen Praris entzieht. 
— Die jehnellfte je dageweſene Eiſen— 
bahnfahrt, nämlich die Meile in 39 4/5 
Secunden, oder nad) dem Verhältniß 
von 90 Meilen die Stunde, wurde fürz- 
lich auf der Strede zwischen Nefhaming 
Falle und Langhorn, Pa., auf dem 
Pennſylvanien-Syſtem erzielt. 


— Demnädft werden in den Ver. 
Staaten neue Poftlarten in den Ver— 
fehr gelangen, und zwar in zwei ver- 
ſchiedenen Größen, von denen die klei— 
nere für Damen-Gorrefpondenz (follte 
wohl heißen unnöthiges Gefrigel) die 
größere für den geſchäftlichen Verkehr 
beftimmt ift. 

— Regen, Regen, nichts als Negen, 
das iſt die Klage in Deutfchland. 
Juni war in Deutfchland außerordent- 
ih naß. Der Juli fonnte faum als 
wirkliher Sommermonat angejehen 
werden und der Auguſt war, jo weit 
bis jetzt die Berichte vorliegen, nicht 
beſſer. 

— Bon Albuquerque (New Merico) 
fommt die Nachricht, daß der „National- 
Verein für die Einrichtung von Cur— 
orten“, jih auf Albuquerque al3 den 
geeignetiten Pla für die Aufnahme 
von Lungenkranken, Santa Fe für 
rheumatifche Patienten und EI Paſo 
für Nervenleidende geeinigt habe. 


Der 


— Während einer Woche wurden etwa 
400,000 Kiſten Prirfihe nach Balti- 
more, Md., gebradt, und war neulich 
die Zufuhr fo groß, daß eine Anzahl 
von Händlern fich vereinigte, mehrere 
Tage feine Früchte mehr nach der Stadt 
zu bringen. Die Bäume in den Coun— 
ties an der Oſtküſte brachen fast unter 
der Laſt der Früchte zufammen. 


— Der Hauptantheil an dem Ergeb- 
niß der Ausjtellung des „heiligen Rockes“ 
in Trier dürfte dem Papſt zufallen. 
Für denfelben find im Trier’fchen Dome 
zwei Opferkäſten aufgeitellt, einer am 
Fuß der Treppe, die zur Neliquie hin 
anführt, an dem anderen fommt man 
bei dem Weggang von der Neliquie 
vorüber. Jeder Pilger erinnert fich bei 
ihrem Anblid „der Noth des heiligen 
Vaters“ und ſpendet ein in der Regel 
reichlich bemefjenes Almofen. In den 
beiden erjten Tagen ſollen bereits 20,- 
000 M. für den Papſt geopfert worden 
fein. 

— Im Weiten ift die Ernte jo gut 
ausgefallen, daß in Kanſas Eity in 
Miflouri bereits eine Noth an Wagen 
zur Meiterbeförderung des Getreides 
auf den Markt einzutreten droht. Aus 
allen Theilen des Staates fommt die 
Nachricht, daß alle Landſtraßen durch 
Getreidefuhren nahezu verſperrt find. 
Drei Tage lang waren mehrere Bahn- 
höfe mit Getreidewagen angefüllt und 
die Santa Fe-Bahn verweigerte zwei 
Tage lang die Annahme von Getreide. 
Hehnliches ereignete ſich auf der Miſ— 
fouri Bacific- und der Union Pacific 
Bahn. Auf der Santa Fe-Bahn be— 
wegen ſich Getreidezüge in fo furzen 
Zwifchenräumen, daß eine gänzliche 
Lahmlegung des Verkehrs zu befürch— 
ten iſt. 

— Von einem grauenvollen Schid- 
fal ift der neunjährige Edward Gillis 
in Wheeling in Weft-Virginien ereilt 
worden. Er befand fich auf der Straße 
beim Spiel und zwar in der Nähe eines 
Zwingers, in welchem jechs große eng— 
lifche Doggen eingejperrt waren. Der 
Knabe konnte es nicht unterlafjen, die 
Hunde zu ärgern und zu reizen und fie 
ſchließlich in eine ſolche Wuth zu ver— 
ſetzen, daß eine der Beſtien mit Gewalt 
gegen die ſchwache Thür ſprang, dieſe 
niederwarf und dann, gefolgt von den 
anderen fünf Hunden, über den armen 
Jungen herfielen. Er wurde gleich beim 
erſten Anprall zu Boden geworfen und 


Gräßlichſte zerfleiſcht. Etwa 20 Perſo— 
nen waren Zeugen des bejammerns— 
werthen Vorfalles, doch die Furcht vor 
den wie raſend ſich geberdenden Thieren 
hielt die Zuſchauer zuerſt davon ab, 
dem Kleinen Hilfe zu leiſten; nahezu 
fünf Minuten verſtrichen, ehe Poliziſt 
Carney und ein Mann namens Robin— 
ſon, mit Revolvern und eiſernen Brech— 
ſtangen bewaffnet, herbeikamen und der 
Mepelei ein Ende machten, indem fie 
fünf von den Hunden, die von ihrem 
Opfer nicht loslaſſen wollten, todt 
ſchoſſen, während der ſechſte davon— 
rannte. Als man den Knaben aufhob, 
fand fi, dak ihm die Augen und Naſe 
aus dem Geficht gefreflen, die Ohren 
abgebifien waren uud daß nicht weni- 
ger als 60 Bißwunden die übrigen 
Körpertheile bededten. 





dann von ſämmtlichen Hunden auf's ſchoß 





Gemeinnüßiges., 


— Ein unübertrefflihes Mittel ge= 
gen an den Seiten eingewachlene Nä— 
gel. — Man fchabe mit einem jcharfen 
Meſſer in der Mitte des Nagels von 
der Nagelmwurzel bis nad) oben, jo daß 
der Nagel faſt durchſichtig ericheint, 
und wiederhole dies zum öfteren, um 
den Mittelftreifen des Nagels für län— 
gere Zeit fo dünn zu erhalten. Durch 
diefe Procedur ziehen fich die beiden 
Nagelfeiten nach der Mitte Hin zufam- 
men (verlafien gleichſam ihre Eden) 
und ſchon noch kurzer Zeit wird der 
Schmerz, der Menjchen fat rafend ma— 
ben kann, aufhören. Sp wie man 
eine Neigung zum Einwachſen eines 
Nagels entdedt, wende man obiges ein= 
fache Mittel an. 

— Iſt Heu oder Stroh dem Pferde 
gedeihliher?— Die „Neuen Milit. BI.“ 
berichten über eigenthümliche Ergebniſſe 
von Futterverſuchen mit Militärdienit- 
pferden. Diejelben lauten folgender- 
maßen: Wenn die Heuration zu Une 
gunften der Strohration vermehrt 
wurde, zeigte ich bald eine bemerfens- 
werthe Trägheit und große Neigung 
zum Schwißen auch bei leichtejter Ar— 
beit. Bei der Vermehrung der Stroh: 
ration auf Koſten des Heues trat das 
Umgefehrte ein. Die Pferde famen nad 
angejtrengtem rercieren friih und 
ganz troden in den Stall zurüd. Die 
Vermehrung der Hafermenge unter 
Verminderung der SHeuration Hatte 
dasjelbe günftige Ergebniß zur Folge. 

— Der täglide, natürlich mäßige 
Genuß von Zwiebeln foll das bejte Mit- 
tel fein der Dyphteritis, wie auch dem 
Scharlah und anderen anitedenden 
Krankheiten vorzubeugen. Wo Die 
Dyphteritis bereits zum Ausbruch ges 
fommen ilt, werden rohe Zwiebeln in 
ein Tuch gelegt, fein zerdrüdt und die 
Tücher mit dem ganzen Anhalt über 
die Kehle und bis an die Ohren hinan 
feftgebunden. Man erneuert den Um— 
fchlag fo oft die Maſſe troden wird. 
In den meilten Fällen erfolgt die Wir- 
fung mit fat zauberhafter Schnellig- 
feit, indem der tödtliche Schmerz einer 
behaglihen Schläfrigfeit weicht. 
Nohe Zwiebeln in dünne Scheiben ge= 
fchnitten und auf einer Eleinen Taſſe 
in3 Sranfenzimmer geitellt, reinigen die 
Luft von Krankheitsfeimen und machen 
diefelbe für Andere unſchädlich. 


— — — 


— In der erſten Kirche war es ge— 
bräuchlich, daß der Prediger vor Aus— 
theilung des hl. Abendmahls ausrief: 
„Aufwärts die Herzen!” und die ganze 
Gemeinde mußte antworten: „Wir has 
ben fie erhoben zu dem Herrn!” Dann 
rief er wiederum: „Hinweg ein Jeder, 
der in Feindſchaft gegen irgend Jeman— 
den, hinweg, der in Heuchelei kommt.“ 





Neueſte Nachrichten. 
Inland. 


Louispille, 6. September. William 
Wilſon ift heute in Elizabethtown in Ken— 
tucky den Verlegungen, die ihm ein toller 
Bulle beibrachte, erlegen. Der Bulle jollte 
zur Austellung gebracht werden, und Wil- 
ion hatte es übernommen, den Thier den 
Halfter anzulegen. Mit einem Doppelge: 
wehr bewaffnet begab ſich Wilion auf die 
Meide, das Thier ſchoß auf ihn zu und 
Wilfon griff zur Waffe. Das erite Mal 
traf er nicht, als er wiederum schießen 
wollte, veriagte das Gewehr und Wilion 
war der Wuth der ſich wie toll geberdenden 
Beitie preisgegeben. Er wurde fürchterlich 
zugerichtet. 

Topefa, Kas., 8. September. Eine 
entjetliche Tragödie hat fich heute Morgen 
um halb acht Uhr in Topefa zugetragen. 
Ein Deuticher namens Guftav Berger ſaß 
mit jeiner rau Johanna und feinen drei 
Kindern, Knaben im Alter von 4, 6 und 8 
Sahren, beim Frühſtück. Die Eheleute 
hatten jeit Samjtag Streit wegen Miethe, 
die fie eingenommen hatten. Die Frau 
wollte einen Dollar haben, um einem der 
Knaben Kleider zu faufen. Der Mann war 
dagegen und drohte, jeire Frau umzubrin— 
gen. Sie fürdtete fih und lief aus dem 
Eßzimmer auf die Veranda. Berger holte 
jeine Bijtole, lief feinem Weibe nah und 





oß fie in den Rüden. Sie war auf der 
Stelle todt. Dann richtete er die Waffe ge: 
gen ſich und ſchoß fich tobt. 

Kanſas City, Mo., 9. September. 


| jeinem Anweſen von jeinem Bruder Genius 


Ruſſiſche 
Sperifiſche Mittel 


Die beſten in der Welt. 


Es ſind keine gewöhnlichen Patentmittel, 
wie ſie hier zu Hunderten und Tauſenden den 
Leidenden geboten werden. Sie ſind kein 
Humbug, wie Viele meinen. Die Mittel ſind: 

1. Sadwa curirt Krämpfe und Fall— 
ſucht. ‘Preis 81.00. 

2. Uralina iſt das beſte Mittel, wenn 
man nicht Urin laſſen kann. Es hebt alle 
Darmleiden ſehr ſchnell. Heilt Blaſen- und 
Nierenkrankheiten. Preis 81.00. 

3. Sipiriae iſt das größte Magen— 
mittel, das es giebt. Heilt alle Magenbe— 
ſchwerden, Leberleiden, Stuhlverſtopfung und 
alle Yeiden, die von Unverdaulichkeit herrüh 
ren. Preis $1 00. 

A Anti Neptile heilt jeden Schlan= 
genbiß und Anfectenitich. Preis 82.00. 

5 NRuifirbe Saͤlbe iſt das größte 
Mittel um alle Wunden und Gejchwüre zu 
heilen. Preis 50 Gent per Schachtel. 

6. Ruffiiche Zahurichwerz = Tros 
pfen curiven jeden Zahnſchmerz augenblid: 
lih. Preis 25 Gents. 

Ferner habe ih auch: Ruſſiſche 
Hofimannstropfen in voller Stärfe 4 Uns. 75c 


»feflermünztropfen „ „ m 75c 
EM PIRERE 4 „81.00 
Golif und Krampfecoliftropfen ....2 „ 1.00 
Miegender Spiritus für Nheumatismus 
er Unzen 75e 
Ruſſiſche Fiebertropfen ............. 831.00 


Dieſe Mittel werden bereitet von der 
Russian Medical Co., U. S. and Russia. 
Hauptagent: Dr. F. Bersuch, 
Hanover, Kansas. 
Alle Mittel fünnen von mir bezogen wer: 
den. Prediger Yehrer und Apotheker als Local— 
agenten verlangt! 36’1—9'92 


G. Löbſack's 


Mlaneen⸗Suruꝝ; 


——ınd 


Schwindsurhtskur 


ift das beſte, größte und billigjte Heilmittel 
für Erfältungen aller Art, Huften, Schuu⸗ 
pfen, Katarrh im Kopf, auf der Bruft oder 
im Magen, für Aſthma (beionders wenn 
von Schlaflofigfeit begleitet), blanen Huflen, 
und beionders für alle 

Lungen= und Leberfranfheiten. 


Zeugniß: Sch, der Unterzeichnete, litt 
ihon mehrere Jahre an Aſthma, jo daß ich 
genöthigt war meinen Beruf aufzugeben 
und jede Nacht mußte ich 1 bis 2 Stunden 
und darüber im Lehnſtuhl verbringen, und 
öfters glaubte ich jammt den Meinigen, 
daß es die legte Nacht jei. Ich gebrauchte 
verichiedene Medicin aber ftets umſonſt; 
den Pflanzen-Syrup von Löbiad verjuchte 
ih als das Lebte, wofür ich mein Geld 
wegwerfen wollte, aber dies ift gerade das 
Einzige, welches mir geholfen hat, jo daß 
ich Seither von feiner geftörten Nachtruhe 
mehr weiß. Das fann ich mit gutem Ges 
wiſſen bezeugen, und Afthmaleidende ſoll— 
ten die Hoffnung nicht aufgeben, jondern 
ich möchte allen Aſthma-Leidenden zurufen: 
„Probiert es und ihr erftaunt über die Wir— 
fung von Löbſack's Pflanzen Syrup. 
Aug. Stoß, 866— 11th Ave., New York. 

Zu beziehen von dem Erfinder und Fa— 
brifanten : . Loebsack, 

Cor, Dunham & Quimby Avs., 
Cleveland. Ohio. 

Preis per Flaihe: 50 Ets. 

6 Flaſchen: 82.50.80 
Leute, die Löbſack's Pflauzen-SEyrnp vorrä⸗ 
thig halten wollen, werden überall verlangt. 

wen. Das Geld jollte bei jeder Beitellung 
mitgeiandt werden. Expreßkoſten müffen 
vom Beiteller bezahlt werden. Nicht weniger 
als ſechs Flajchen werden verjandt. 

17'91—16'92. 











im Streit erichoilen worden. Der Mörder 
wurde in Brandon in Haft gebracht. 

Toronto, Ont., 7. September. Ge: 
ftern Abend famen bier vierzig mittellofe 
jüdiiche Yamilien von Montreal an, und 
wurden, nachdem fie von hieſigen Juden 
unterftüßt worden waren, nah Buffalo 
und anderen Pläßen in den Ver. Staaten 
weiterbefördert. Sede Familie wurde mit 
Lebensmitteln und einer Fleinen Geldiumme ° 
verjehen. 

Ottawa, 9. September. Die canadi— 
iche Noggenernte wird auf zwei Millionen 
Buihel angeichlagen. Davon könnte, 
meinte der Unterminiiter der landwirth— 
ichaftlihen Angelegenheiten, wohl etwas 
ausgeführt werden, wenn es fich lohnen 
würde. Die bezügliche Anfrage war von 
der deutichen Regierung ausgegangen, 
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Forni’s 


Alpen-Kräuter 


Iut:Beleber. 


Ein Guaden-Geſchenk der Natur für die 
Menſchheit. 


Der alte Dr. Beter Fahr ney ſtammte von Schwei⸗ 
und —— Jahrhundert in Lancaſter 
wohnte praftizirte als Arzt 

bis Tore, und jeine 
im Gebraud 
hat der lei» 
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Seitdem die diesjährige Weizenernte in | dem - . 
Kanjas begonnen hat, waren die Zufuhren barmiofe a das 
nah diejem Plat ungeheuer. Miele der | folhe ubor 


Farmer beeilen fich, ihre Frucht auf den 
Markt zu bringen, um Mittel zu haben, 
ihre Schulden abzuzahlen. Bis legte Woche 
waren die Eijenbahnen auch einigermaßen 
im Stande, die mwerthvolle Fracht ohne 
große Verzögerung fortzuichaften, ſeitdem 
aber hat die Zufuhr jolchen Umfang ange: 
nommen, daß dies nicht mehr zu erivarten 
fteht. Heute Früh ftanden im Miffouri 
Bacific-Frahtbahnhof 500 geladene Wagen, 
im Santa Fe-Bahnhof 400 Wagenladun: 
gen, im Union Pacific 250 und in den Gü— 
terihuppen aller übrigen Bahnhöfe wenig: 
ftend 800 Wagenladungen! Bon allen 
Stationen in Kanſas fommen Berichte ein, 
daß geladene Wagen mit Weizen auf Bes 
förderung warten, und wiewohl die Eijen- 
bahnen Alles aufbieten, Raum und Abzug 
berzuftellen, muß man für einige Zeit eine 
gewiſſe Sperre erwarten. 

Winnipeg, Man., 5. September. 
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Der Farmer Harrijon Webb ift geitern au 
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Vofftändig Furlrt. IV. 


Sehr aut, fhreibt John Sheely aus Angola, ! 


Erie Go., R. 9., war die Wirkung von „PRaftor König’s 
Kerven= Stärteı“ bei mir. Ih war jo nervös, daß 
meine Musfeln zudten, wenn id etwas heben wollte 
Mein Gedächtniß war aud ſchwach und jonderbare Ge 
banlen plagten mic oft fo, daß ih nicht wuhte, was 
enzujangen; jept bin ich aber volljtändig furirt. 


Grogban, R. 9, Jan. 1889. 

Reunzebhn Jahre lang war id umjähig, etwas zu thun 
und bie metite Zeit bettlägerig; fonnte weder gut 
ſchlafen noch efien; war jo nervös und jhmwinbelig, daß 
ich nicht vom Hauſe bis in den Garten geben konnte, ich 
waı eben vollttändig entkräitigt. Viele Aerzte bebanz 
belten mich, aber ohne Erfolg. 
König’s Nerven:Stärfer und ſeitdem kann ich wieder 
eſſen und jdylaien, babe keine Schwindelanjälle mehr 
und beforge meine Hausarbeit wieder. Natürlich bin 
ih nun froh und empielfle das Mittel allen Nerven: 
leidenden. Sophie Berſchneider. 


® ein werthvolles Buch für Nervenleidende 
rei wird jedem der es verlangt, zugejandt. 
Arme erhalten aud die Medizin umfonft, 
Dieje Medizin wurde feit dem Jahre 1876 von dem 
Kohim. Raitor König. Fort Wanne, ‘nd. zubereitet 
und jegt unter feiner Anweifung von der 
KOENIG MEDICINE CO., 
R38 Randolph 8t., age ILL. 
Bei — zu haber 
81.00 die Flafiche, 6 Flaihen die 85. 00; 
große 81.75, 6 für 89.00. 





Neueſte Nachrichten. 
Ausland, 


Berlin, 7. Septem: 
ber. Die „Freifinnige Zeitung” jagt heute 
in ihrer Beiprechung der Aufbebung des 
Einfubrverbot s von amerifaniichem Schwei: 
nefleiich, daß fie, obwohl fie froh jei, anzei= 
gen zu fünnen, daß das Verbot aufgehoben 
jei, Doch bedaure, daß noch ein Einfuhrzoll | 
—* liege, und ſpricht die Hoffnung aus, 

uf die Aufhebung dieſes Verbots möge 
Abihaftung der Rornzölle folgen. Die 
Zeitung fügt hinzu: „Wenn Brod *— 
iſt, bleibt den armen Leuten wenig übrig, | 
womit ſie Fleiſch kaufen können.“ 

London, 9. Septemher. 
Getreide trifft die Leute in den großen Be 
zirfen Deutichlands hart. Man erfährt, 





daß der Setreidemangel jeine Urjache nicht | 


blos in der färglichen Ernte hat, jondern 
theilweiie die Folge der Speculation iit. 
Es iſt befannt, daß große Weizen: und | 
Ropgenvorrätbe in verichiedenen Pläßen | 
aufgeipeichert find, um noch höhere Preiſe 
abzuwarten, obwohl dieielben jekt ichon 
mit ſchönem Brofit verfauft werden könn 
ten. In Königsberg allein joll Roggen und 
Weizen im Werthe von 23 Millionen Darf 
liegen. 

Berlin 12. September. Die Bewegung 
über. die Aufhebung der Getreidezölle in 
Deutihland ift in Folge des beifern Wet 
ters, der vermehrten Zufuhr und der nied 
rigen Preiſe weniger heftig geworden. Das 
Naclaffen der Bewegung iſt auch eine 
Folge der fih immer mehr bahnbrechenden 
Ueberzeugung, daß die Regierung entichloj: 
jen ift, die Zölle herumterzuießen, jobald 
die amtlichen Unterjuhungen zu Ende ge: 
bracht find. 

Defterreih:Ungarn. — Wien, 9. 
September. Ein durch die Weijeflammer 
Schlucht in der Nähe von Paſſai fließender 
angeſchwollener Bergitrom hat bedeutenden 


Dann nabm ih Raitor | 


Der Mangel an | 


Schaden an Eigenthum angerichtet. Auch 
leben gingen verloren. Alle Wege 
in der Umgegend wurden aufgerifien, viele 
| Fabrifen zerftört und mehrere Perſonen 
ertranfen, 


| Frankreich. — Paris, 8. September. 
Eine ganze, aus ſechs Perjonen beitebende 
Familie, hat geſtern in hieſiger Stadt 
Selbſtmord begangen. Die Eltern gingen 
mit ihrem Beiſpiele voran, indem ſie ſich 
aufhängten, und die erwachſenen Kinder 
folgten dem Beiipiele von Vater und Mut: 
ter nad). 

Großbritannien. — London, 7. 
September. In North Wales hat ein 
!furchtbarer Sturm weiteren großen Scha— 
den an der Ernte angerichtet. Geitern 
wurde in den Kirchen um befjeres Wetter 
gebetet. 

Rußland. 
tember. Ein 


St. Petersburg, 7. Sep: 
Jude und verſchiedene ſeiner 
Mitſchuldigen ſind in Odeſſa auf die Be— 
ſchuldigung verhaftet worden, an Hunder⸗ 
ten von wohlhabenden jungen deutſchen Ju⸗ 
den, die 
wollten, eine ſcheinbar ſchlimme Hautkrank— 
heit durch Einſpritzung von Petroleum und 
Croton-Oel unter die Haut erzeugt zu ha— 
ben. Die Nowgoroder Meile hat wegen | 
der —J den Leuten herrſchenden Noth eine 
Schlappe erlitten. Die meiſten der zum 
Verkauf ausgeſtellten Waaren ſind in den 
Händen der Kaufleute geblieben. Eine 
Folge wird die ſein, daß im kommenden 
Winter viele Fabriken ſtille ſtehen und 
Tauſende von Arbeitern außer Beſchäfti— 
gung ſein werden. 

St. Petersburg, 8. September. Die Aus: 
fichten für eine gute Ernte im Kaufajus 
find vorzüglid. Die Regierung hat die 
Fractiäße auf den Eiienbahnen um 50 v. 
9. herabgeiegt, um die VBerjendung des Ge 
treides aus einem Theile des Landes in den 
andern zu erleichtern. Auch die Schiff 
fahrtsgejellichaften auf dem Kaspiichen 
Meere und auf der Wolga haben jich ent 
ſchloſſen, ihre Frachtiäße zu vermindern. 
Es wird amtlich gemeldet, daß große Bor 
| vütde Roggen in den Getreidemagazinen 
der Oſtſeeprovinz Livland aufgejpeichert 
| find und der Gouverneur jener Brovinz hat 
das Anerbieten gemacht, eine Million Puds 
an diejenigen Provinzen auszuleihen, Die 
wegen jchlechter Ernte oder aus anderen 
| Gründen Mangel an Roggen haben. Das 
Darlehen joll an Livland nach der nächiten 
te zurücferftattet werden. Die Landbe: 
völferung von Gurland, einer anderen 
Oſtſeeprovinz, hat ein ähnliches Anerbieten 
| gemact. Auch fie find bereit, eine Million 
Puds Roggen an die bedürftigen Provinzen 
ı | zu leihen, unter der einzigen Bedingung, 
daß die failerliche Negierung dafür jorgt, 
daß das gelchnte Getreide zur rechten Zeit 
MERSET wird. 
| Petersburg, 10. September. Es 
laı 5 Klagen aus verjchiedenen Provinzen 
ein, daß Weizenvorräthe, die zur Abhilfe 
der Roth hätten dienen fönnen, von Specu: 
lanten aufgefauft worden find. Die rei: 
chen Einwohner und öffentlichen Inſtitute 
und Clubs von Tambow wollen einen Theil 
ihres Einfommens für die Armen der Bro: 
vinz hergeben. Der Provinzialrath hat 
eine Generalverijammlung zuiammenberu: 
fen um einen allgemeinen Hilfsplan zu ent: 
| werfen. 

St. Peteröburg, 10 September. In der 
Provinz Orel lauern Haufen von Landbe: 
mwohnern an den Straßen den Getreidejen: 
dungen auf und greifen diejelben an, auch 


| 
| 





| Ern 





Indianapolis 


Geſchäfts Aniverſität. 


Früher Bryant u. Stratton, Nord Penniylvania Str., When Blod, der Poftoffice gegenüber. 


Eine Geſchäfts- und Schnellichrift:Schule eriten Ranges. 


offen das ganze Nabr ; Eintritt zu 


Gegründet 1850 ; 
geringe Koſten; feine Gebübr für 


Fakultät; kurze Beit: 
troffenen 'commerciellen Mittelpuntte ; 


jeder Zeit ; individueller Unterricht ; Borlefungen ; große 
Diploma ; eine ftrifte Geicäftsihule in einem unlber- 


anerfannt und begünftiat von Eifenbabn=, Gewerbes, Fach⸗ und Geichäfts- 


männern, welche geichulte Kräfte gebrauchen ; keine Berechnung für Stellenvermittlung; unübertrefflich 


in dem Erfolge ibrer Grabuirten. 
Sendet für den eleganten Katalog 


Heeb & Osborn, Eigenthümer. 





Homöopathiſche Apotheke, 
14 West I2th Str, Kansas City, Mo, 


Die Kanſas City Homdopathiſche Apotheke iſt 


kommenſte und größte des 
Vereinigten Staaten. 
Es wird nur mit de 


die voll⸗ 
Weſtens, wenn nicht in den 


n beiten 


eleetrifchen Mafchinen gearbeitet. 


Große oder Fleine vollitändige 
bomdopatbiiche Apotbefen für Haus 
oder Geſchäft eingerichtet, wie auch 
ſonſt Groß- und Kleinverkauf. 

— Willig, gut und prompt — 

Man adreſſire: 


Kansas GITY HOMOEOPATHIG PHARM. 60, 
14 West I2th Str., KANSAS CITY, MO. 


J. 


C. WISE, Ph. G., M’gr. 


Wir empfehlen auch ganz beionders unjer eigen Eucalypt Cordial — 


das einzige Blutreinigungsmittel, 
lariaKrankheiten. ferner: 


Huften: Tropfen. 
Leber: Billen. 
Danacca:Salbe, 


ftärfend und ficheres Gegenmittel für Ma— 


Hämorrhoiden-Salbe. 
Augen:Salbe. 


Pettit's Anti-Vertopfungspillen. 


Diefes, fowie Alles was in der Homöopathie gebraucht wird. 


BE> Agenten überall verlangt! N 


Wiederverkäufer und 
erhalten gu 





— — 


Leute die practiciren 
ten Rabatt, 


Wir haben ein homöopathiſches Hofpital 
wie auch Schule und wird gerne Nath ertheilt. 


fi) dem Militärdienft entziehen | 


da wo fie von Soldaten begleitet find. 
fommt dabei oft zu blutigen Sufammenftd: 
Ben und viele Leute find ſchon getödtet wor⸗ 
den. Die Leute laſſen fich Lieber einfteden, 
als daß fie hungern. Die Gefängniffe find 
mit Gefangenen angefüllt. Die Grippe 
|tritt jeuchenartig in Charkow, Kiew, Eher: 
'jon, Warſchau und anderen ruifiichen Plä⸗ 
gen auf. 

China. — San Francisco, Cal., 13. 
September. Bei Lungchow in der Provinz 
Hunan verjammelten fih vor Kurzem 
zwanzigtauſend Perionen, um Arbeiter da= 
ran zu verhindern Telegraphenlinien zu 
bauen. Zehntauiend Pfähle wurden ber: 
brannt und die Arbeiter über die Grenze 
getrieben. Eine Gejellichaft hat fich gebil- 
det, Telegrapbenlinien nicht zu dulden und 
an den Grenzdiftricten von Hepch macht jich 
große Beiorgniß aeltend. Zu Newchang 
ift Dr. Greig, ein Miffionar, von den Sol: 
daten ermordet worden. 








Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh— 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
| nicht durch Einnehmen von Hall’s Katarrh 
| | Kur geheilt werden fann. 
5.3. Cheney & Co., Eigent., Toledo, DO. 

Wir die Unterzeichneten haben $. 8. 
Cheney jeit den letzten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft in 
allen Geichäftsverhandlungen und finanziell 





„befähigt, ale von jeiner Firma eingegan= 


genen Berbindlichfeiten zu erfüllen. 
Weit& Truar, Großhandels:-Droguiften, 
Toledo, DO. 
Walding Kinnan & Marvin, 
Sroßhandels-Droguiiten, Toledo, O 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ges 
nommen und wirft direct auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy: 
items. Zeugniſſe frei verfandt. Preis Tec 
für die Flaiche. Verfauft von allen Apo— 
thefern. (No, 1.) 








Die Holz vor Fanlnig ſchützende Auſtrich⸗ 
Farbe Carbolineum Avenarins 


wird verſchidt in Kannen von 5 Gallonen. in Fäſſern von 
10, 15, 20, 25, 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrei an Be- 
ftellers Station von 10 Gallonen aufwärts Bezahlung 
nab Empfang der Waare, oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 
— Es lobnt fi für Jedermann, beftändig Carbolineum im 
Haufe zu haben, —(e6 verdirbt niemals) und es giebt immer 
Hotzwerk, bas der Fäumiß und dem Verderben ausgefegt ift 
und eines ſchützenden Anitrichs bevarf. 17,’91—16,'92 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
131 & 133 Sycamore St., Milwaukee, Wis. 


Ermäßigter Fahrpreis 
nd Mbilene, Texas. 


Michigan, Indiana, Allinois, 
Wisconſin, Minnejota, Kowa, Nord-Dafota, 
Süd-Dafota, Nebrasfa, Miſſouri und Kanſas 
am 29. September. 

Fahrfarten können auf irgend einer Station 
gefauft werden, nur müſſen die Paſſagiere den 
Santa Fee-Eiſenbahn Zug am 30. Septem— 
ber auf einer der nachgenannten Stationen 
erreichen: St. Joſeph 8.10 vormittags, Kan— 
ſas City 9 vormittags, Topefa 11.15 vorm., 
Emporia 1.35 nadm., Strong City 2.19 
nachm., Newton 4.40 nachm. Neijende von 
Henderjon und Kanjen, Nebrasfa, verlajjen 
Superior am 29. September um 5 Uhr 
nahm. Reiſende von Kanjad müjjen ihre 
Fahrkarten am 29. September faufen und 
‚die Reife am 30. September antreten. 

Für Die Hin: und Rückreiſe wird 14 Ein: 
zel-Fahrpreis berechnet. 

Wer dieje Reiſe zu machen wünjcht, der be- 
nachrıchtige mich rechtzeitig um fich ermäßigten 
Fahrpreis auf der T.& P.-Eiſenbahn von 


& 
sort Worth nach Abilene zu fichern. [34-38,’91 


M. Mannewis, Abilene, Teras. 


Von Ohio, 








ie Moun 
Nollermühle — 


ladet zu zahlreicher Kundſchaft ein. 
Garantirt fo viel und fo gutes Mehl 





tain Lafer 








als irgend eine Per Wachbarmübhlen. 





19—26, 
35-39, 91. 


Bitte, fommt und überzeugt euch jerbft 





Dr. E. U, Green, 
Windom, Minn. 


BB” Beiucht Mountain Lafe regelmäßig 
— „jeden Donnerjtag nahmittags “BU 


THE CHICAGO AND 


nohTh- WESTERN 


Affords unrivaled facilities for transit between 
the most important cities and towns in Illinois, 
lowa, Wisconsin, Northern Michigan, Minne- 
sota, North and South Dakota, Nebraska and 
Ww oming. 

?he train service is carefully adjusted to 
meet the requirements of through and local 
trave!. and includes 


FAST VESTIBULED TRAINS 


'ars, Sleeping —— and Day Coaches, 
Running Solid between Chicagv and 
ST. PAUL, MINNEAPOLIS, 

COUNCIL BLUFFS, OMAHA, 

DENVER, AND PORTLAND, ORE. 


PULLMAN AND WAGNER SLEEPERS 
A 


COLONIST SLEEPERS. 
CHICAGO To PORTLAND, ORE, 
AND SAN FRANCISCO. — 





Dising ( 


CHICAGO To 
DENVER, ano PORTLAND, ORE. 
Vıa CouncıL BLUFFS AND OMAHA, 

For time of trains, tickets and all information, apply 
to Station Agents of the ('hicago & North-Western Rail- 
way. or to the General Passenger Agent, at Chicago. 
W.H.NEWMAN, J.M. WHITMAN, W.A.THRALL, 

öd Vice-Pres. Gen’! Manager. Gen’l Pass Ag’t 

37'90—36'91 


SUSIE BELL. (No. 801 8016. 8. F. €. R.) 


Vollbiut-Poland- China- Schweine 


paarmweife oder mehr, je nah Wunſch. 

Bollftändiger Stammbud-Auszug jedem Käufer einge 
bänbdigt. Meine Schweine find von guter Länge, fruchtbare 
Züchter und fehr gute Mütter und mäften ſich ſehr leicht. 
Sende überall bin und beitrebe mich, meine Kunden durch 
ebriiche Bedienung zufrieden zu flellen. Weine Auchttbiere 
find alle im Stammbud (S. P.C. R.) eingetragen 

94 babe aub S. C. B. Leghorn und Light Brahma- 
Hübner und s&ier zu verfaufen. 23.91 —22,’92. 


K.N. FRIESEN, Halstead, Kansas. 





Choralbücher. 


Vierſtimmiges Choralbuch, Zahlendruck von H. 
Franz in Rußland 
Einſtimmiges Choralbuch (biefeiben Melodien 
enthaltend wie das vierſtimmige) 
MENNONITE PUB. CO. Elkhart, Ey 





H. M. Waller, 


Thierarzt, 
Windom 
Graduirter des 
legiums. 
BES Beiucht Mountain Lake jeben‘ m 
neritag nachmittags. "SH 


Minn. 
Ontariver Veterinär:Col: 








Marktbericht. 


11. September 1891. 

Ghicago, ZU. 
Sommerteizen, No.2 2 
Wintermweizen, No. 2, roth.. 
Mais, Ro. 2. 
Hafer, 
ih No. 2 
Gerſte 


933 
94 
64 
283— 29 
853— 87 
3 — 67 


6.25 
Rüde, Bullen %e.+..0000.0% 1.252.835 
Schweine ; ; 
Schafe . 3 
Lämmer 3.25—5.40 


Milwaukee, Wis. 
N RR 
Gerite, No. 2......... 

Viehmarkt. 


90 —914 
623—63 


Re 
Bullen .. 


Minnenpolis, Minn. 
Weizen, No. 1, nördl 
St. Lonid, Mo. 
Weizen, No. 2 
Le 
Hafer, No.2........ 
Roggen, No.2.. 


Viehmartt. 
ET 
a een 
| 


ſtauſas City, Mo. 


Weizen, No. 2 Fu N 
No.2 — 83 
Mais, No. 2, o.. 


Biehmarkt. 
A. 
Kübe.. 


........... 





2... —— — — —⏑—— 


General - Agentur für Amerika 
— don — 


Funke's Schriften. 


Durch den Mafjenbezug von Funke's Wer: 
fen find wir jebt in den Stand geſetzt, aufer- 
[gewöhnliche | Offerten an diejen Sachen zu 
* 

er Wandel vor Gott. 

— fegt nach den Fußſtapfen 

triarchen Jojeph 

Brod und Schwert. 
bungernde, zweifelnde 
pfende Herzen. 3. Auflage 

Wie der Hirſch jchreit. Predig 
ten und Betradhtungen. 3 Auflage... 

Neijebilder und Heimaths 
Flänge. Erſte Reihe (12. Auflage). 
Zweite Reihe (6. Auflage). Dritte 
Reihe (5. Auflage). Jeder Band 
(Reihe) 

Die Welt des Glaubens und 
die Alltagswelt. TDaroelegt 
nad den Fußſtapfen Abrahams. 7. 
Auflage 

TägliheAndahten.— Neue wohl 
feile Ausgabe, mit dem Porträt des 
Verfafjers. Zwei Bände; 5. Auflage 

Engliſche Bilder in deutſcher 
Veleuhtung. 5 Auflage 

Willit du gejund werden? Bei⸗ 
träge zur chriſtlichen Seelenpflege. 
5 Auflage 

Seelenkämpfe, und Séeelen— 
frieden. Predigten. 4. Auflage... 

Freud', Leid, Arbeit imEwig: 
feitslichte. 6. Auflage 

St. Pauluszu®afjer und zu 
Lande. 6. Auflage 

Die Schule des Yebens oder 
Lebensbilder im Lichte des 
Buches Jonas. 7. Auflage... 

Berwandlungen, oder wie ein 
Sehender blind und ein Blinder 

ſehend wird. 4 Auflage 1 

Chriſtliche Fragezeichen, oder 
wie man in ſchwierigen Fragen und 
Entſcheidungen des Lebens erfahren 
könne, welches der Wille Gottes ſei. 
12. Auflage 

Neu. Chriſti Bild in Chriſti 
Nachfolgern, oder: Der Weg 
zur wahren Lebensfreude, 
400 Seiten ſtark, ſchön gebunden, 
portofrei nur 


Durch die Schriften Funke's weht ein er- 
quicdender Geiſt jiegesmuthigen, weltüber: 
windenden Glaubens, der dem juchenden 
und zweifelnden Lejer zu nicht geringem Segen 

ereihen wird. Der Berfajjer veriteht es mei: 
terlich, die Kleinigkeiten des Lebens unter hö— 
um Gefichtspunfte zu jtellen. Mit aufmerf: 
amem Auge und ofjenem Herzen beobachtet 
er die Menjchen, denen er begegnet, und weit 
ihnen ftet3 eine Seite abzugewinnen, die fie 
interefjant macht. 
Menunonite Pub. Co., Elkhart, Ind, 


a 


Darge 
des Ba 
8 
Ein Buch für 
und käm 
00 


00 


25 


100 





00, 


„| baden bei 


| Eine felte 


00 re au haben wunſcht, muß 75c extra für Porto 


Ueber Baltimore! | 


Horddeutfcher Floyd. 


Regelmäßige Poſt-Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Baltimore und Bremen 


direet, 
durch die neuen und erprobten Stahldampfer 
Darmſtadt, Dresden, Gera, Karlsruhe, 
Münden, Oldenburg Stuttgart, Weimar, 
erbaut in den Jahren 1889— 1891. 
Bon Bremen jeden Donneritag, 
von Baltimore jeden Mittwoch, 2 Uhr nachm. 
Größtmöglichſte Sicherheit. Billige Preiſe. 
Vorzügliche Verpflegung. 

Mit Dampfern des Norddeutjchen Lloyd 

wurden mehr ala 
2,500,000 Paſſagiere 

glüclich über See befördert, ein gutes Zeug: 
niß für Die Beliebtheit der Yınie, 

Salons und Gajüten- Zimmer auf Ded.— 

Die Einrichtungen für Zwiſchendeckpaſſa— 
giere, deren Schlafjtellen jich im Oberdeck und 
im zweiten Ded befinden, jind ebenfalls aner 
fannt vortrefflich. 

GSlectriiche Beleuchtung in allen Räumen. 

Weitere Auskunft ertheilen die General 
Agenten 
A. Schumader & Go., Baltimore, Mod, 

Dver: John F. Funk, Elkhart, Ind. 

21,91 —20,'92. 


SPIRO & CO. 


in Samburg 
erlauben fich ihren alten Freunden mitzu: 
theilen, daß alle ihre Geichäfte 
in Manitobn und dem Nordweiten 
durch die Firma 
ALLAN, BRYDGES & CO., 

Bankiere in Winnipeg, Man., 
abgemacht werden. (Ausgenommen die 
Mennoniten Andſiedlungen in Süd-Ma— 
nitoba, fir welche Siemens Bros & Co. 
in Gretna die Gejchäfte bejorgen.) 

8 Geldjendungen sa 
werden nach allen Theilen von Deutſchland, 
Oefterreih und Rußland vermittelt, und 
alle gewünjchte Auskunft pünktlich er: 
theilt. Durch 

ALLAN, BRYDGES & CO., Bankers, 
350 Main Street, Winnipeg, Man. 





43904291. 








Die Exanthematiſche Heilmethode. 


J (Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


| Sichere Heilung für alle Krankheiten. 
Sowohl bei frifch entftandenen als bei alten (chroni⸗ 
‚ Then) Leiden, die allen Mebicinen und Salben Troß 
geboten haben, kann man biefe Heilmittel als letzten 
Rettungs Anker wit Zuverfiht anwenden, Zauf nde 
von Kranken, die von ben Werzten aufgegeben wurben, 
| haben durch die Anwendung derjrIven ihr deben gerettet, 
| und völlige Geſundbeit wieder erlangt. Mittheilungen 
| Über bie wunderbaren Euren biefer ſegensreichen Heil« 
| metbobe, fomie bie nötbige Anleitung zur Selbitbe- 
handlung aller Krankh-iten, findet man in meinem 
| Lehrbuche (15. Auflage, 320 Seiten fturf) niedergelegt. 
sr Kıläuternde Eirculare werden portofrei zuge⸗ 


fanbt. 
John Linden, 
Special-Arzt der Eranthemarifchen Heilmethode, 
Letter Drawer W. Gleveland, Ohio, 


Dffice, 391 Superior Str., Ede Bond. 
Wohnung, 948 Proſpeet Str. 


Man hüte ſich vor Fälichungen und falichen 


Bropheten. 
5 1-52'91 


Paffage » Scheine 
von und nach 
Hamburg, Premen, Antwerpen, 
Liverpool, Gotheuburg, Wotter 
dam, Amflerdam und allen euro- 

pätfchen Häfen, zu den 
billigiten Preiſen. 
3.8. en 











ne Gelegenbeit. 


b’8 deutſch⸗ englifhes und 
> |engtifc-deutihes Wörterbhuch, 


gebunden in zwei feinen Halb-Morocco-Kinbänden, 


| 2 für 83.00. Wa 
Grieb'e Wörterbud wirb von den meiften Buchhand⸗ 
lungen fir 10-12 Dollars angeboten. Jeder Lefer 
| follte or die Gelegenheit Sul Grieb'e Wörter- 
| buch für 85.00 anzulaufen. Dasjelbe wird auf Koften 
bes Beſtellere per Erpreh verfandt. Wer es per Voſt 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 





Danhbarer Patient 


(Kein Arzt konnte ihm helfen) 


ber feinen Namen nicht ga baben will unb der 
eine vollftändige teverheritelung von 
dwerem Zeiden einer, in einem Doftorbud 
gegebenen Arznei verbanft. laft durch uns bad- 
elbe foftenfrei an feine leidenden Mitmenfcen vers 
teten. Diefes große Buch beſchreibt ausführlich ale 
Krankheiten in Marer verftänbiiher Weije und giebt 
unaund Alt beiberlei Ceſchlechts ſchatzen swerthe 
uffhlüffe über Alles, was fie inierejiicen könnie, 
aukerbem Haervng bafielbe eine reihe Anzahl ber 
beften Mecepte, welche in jeder Anothete gemacht 
zn iönnen. Shit Guere Adreſſe mit Driefmarte 


Die Behandlung i 
ebronifcher Leiden: 


mache ich zur Specialität. 
Schwindfucht heile ich, wenn das Lei— 
den noch nicht zu weit vorgejchritten iſt. ; 
Alle Kormen von Mafencatarrh heile 
ih n mit jicherem Grfolg. 
Den Baudwurm treibe ich in kurzer Beit 
und zwar ohne Schmerzen ab. 
Mein Büchlein, das viele Leiden und 
deren Behandlung beichreibt, verjende ich frei ° 
an Jedermann, der darum nachjucht. 


Man adreſſire: 
J. J. ENTZ, M.D, 


HILLSBORO, KAN. 
18,’91—19,'92, 


ale 


THE PEOPLE'S RE REMEDY. PRICE 250 
2 


42'96—41'91. 


IA MAN 


mit der Geographie des Landes unbefannt wird viel .. 
formation erhalten durch das Studium bieferfarte 








MoNT, 
on 




















„Scope Nod Island Ronte 

R. J.& P. und C. K. & N. Eiſenbahnen.) 
ae n, "Nordweiten und Siüpmweiten. Cie ſchließt 
Ghicago, Foliet, Nod Jsland, Davenport, 
Des Moines, Council tg” —— 
Siour Falls, Minneapolis, Paul, &t, 
Tofeph, Atchiſon, us Sanfas Gity, 
vpeta, wolorado Springs, Denver, PBueble 
und Hunderte von blühenden Städten und Orks 
ihaften in fich und Durchfreuzt große Streden bes 
teichiten UderbausLandes ım Weiten. 

Solide Beitibul:Erpreh:Züg 
welche in dezug auf Pracht und luxuriöſe Kcouemliq⸗ 
teit faum ihres Gleichen finden, (täglich) zwiſchen 
Ghicago und Colorado Springs, Denver uud 
PBiuebto, Aehnlicher prachtvoller Beitibul:Zugs 
Dienſt (täglich) zwiſchen Ghicago und Sonne 
Dlufts (Omaha) und zmwiihen Ghicago und 
Ranias Gity. Moderne Tag:Wangons, elegante 
Speiie-Waggons (in welchen Föftlihe Mahlzeiten zw 
mäßigen Breijen ferpirt werden), Lehnftuihl- Waggons 
Sige frei) und Balaft:Schlaf-Waggens. Die dırelte 
Linie nah Nelfon, Horton, Suthinfon, Wis 
hits, Abilene, Caldwell und allen Blägen im 
udihen Nebrasla, Kanjas, Colorado, im Indianer 
Territorium und Teras. Ercurfionennad Californien 
täglich. Auswahl von Konten nach der Bacific-Küfte, 
Auf der berühmten Albert Lea Route 
laufen prachtvoll ausgeitattete Erpreß-Büge täglich 
zwiichen Chicago, St. Foſeph, Atchilon, Xeavenmworth, 
Kanjas City und Minneapolis und St. Paul. Die 
populäre Touriften=Zinie nach den jcenischen Sommers 
Yufenthaltsorten und Jagd⸗ und Fiſch-Gegenden bes 
Nordweitend. Ihre Watertomn- und Giour Falls 
gweig Linie durchichneidet den großen „Weizen⸗ 
und Meierei-Gürtel““ des nördlichen Jowa, dee ſüd⸗ 
weſtlichen Minneſota und des öſtlichen Central⸗Dakota. 
Die „Kurze Linie‘ iiber Seneca und Kankatee bietet 
Unnehmlichfeiten zum Reifen nah und von Indiana⸗ 
olis, Cincinnati und anderen judlichen Bläßen. 
Wegen Fahrkarten, Landkarten, Fabrplänen oder 
gewünfjchter Information wende man ſich an eine belier 
bige re TidetsIffice oder adreffire: 
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Lieder : Berlen. 


Obiges iſt der Name eines neuen Lieder: 
buches mit Noten, zum Gebraub für 
Sonntagjchulen und Erbaunngsverfamms 
Inngen. 

Dieſes vortrefflihe Geſangbuch für 
Sonntagſchulen und öffentliche Gottes: 
dienste verurjachte große Senjation und 
ift der Gegenstand von vielen günftigen 
Empfehlungen. Die eö gebrauchen, jchäßen 
deſſen Werih hoch. Man höre etliche der 
vielen Zeugniffe: 

”’I think it is ahead of any similar col- 
lection in the German language.‘ — C. 
D. Amsrtutz, Ohio. 

„Das ift wirklich ein ſchönes Büchlein.‘ 

—Rev. C. W. Roß, Mid. 

„Das beſte Buch, welches je in deutſcher 
Sprache herausgegeben wurde.“ — M. 
Jahn, Minnejota. 

»I think it is just the book for Sunday 
Schools.‘‘ —EMMA Kickhoefer, Wisc. 

”We like the book very much.‘ — 
PETER GRIMM, Ohio, 

„Dies Buch erwirbt fih Freunde in 
Bilde. — J. F. Harms, Kas. 

„Wirklich ein Schat von herrlichen Lie— 
dern.‘ — Ev.-Panier, Ont. 

„Ein föftlicher Liederſchatz.“ — Rev. ©. 
Umbreit, Wis. 

Ein Prediger hat Schon 1600 Copien bes 
ſtellt. Man bejtelle ohne Verzug für Sonns 
tagichulen und Gemeinden. 

1. Das Buch wurde von E. A. Hoffman, 
dem Autor’ des Liederbuches ‚‚Zubeltöne‘ 
zufammengeftellt. „Jubeltöne ift das po— 
pulärjte Buch diejer Art, das jein Amerifa 
herausgegeben wurde, und hat ſich bisher 
des größten Verfaufs unter allen Liederbü— 
chern erfreut. 

2. Die Mitarbeiter obigen Buches gehö— 
ren zu den berühmteften Dichtern des Lan: 
bes, wie Jra D. Sankey, G. C. Stebbins, 
E. O. Excell, T. C. O'Kane, 3. Baltell, 
E. ©. Lorenz, W. W. Bently, J. R. 
Sweny, S. W. Straub, J. H. Tenney, 
W. J. Kirkpatrick, J. MeGranaham, Frl. 
J. F. Knapp, A. J. Schowalter, J. H. 
Kurzaknabe und Andere. 

3. Das Buch enthält die ausgeſuchteſten 
Stücke genannter Perſonen. Es iſt ein 
wirklicher Schatz. 

4. Es enthält 157 Lieder, 144 mit, und 
43 ohne Noten. 

5 Das Buch ericheint in ſchönem, jaus 
berem Drud, auf ftarfem Papier, in ein 
fachem Band, roth und ſchwarz verziert. 

Breit: 30 Gentö per Eremplar; 83.00 
per Dutzend. Bejonderer Hundertpreis. 
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Mennonite Publishing Co., 
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